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Berlin, den 10; April 1920

Der W eiße Sonntag
S te ig t  h in a n  zu  h ö h re m  K re ise  

\ Y 7 ^ e lange noch duldet, in M inisterpalästen und Salonwa#
* gen, in N ationaltheater und Fürstenkeller, Deutschland 

den Spuk? W ie lange, daß die Parasiten des Krieges, die Schma* 
rotzer der Revolution hastig, wie in Berlins Scheunen viertel ein 
G aunerschw arm  Diebswaare, Stück vor Stück die Kronklein* 
odien deutscher M enschheit verschleißen? D urch unser H aus 
schlich erst, stampft nun die Pest; gestern in den W eichen, 
heute unter der Achsel eine Beule, morgen im Nacken. Ist in 
N o rd  A ufruhr in Blutbächen erstickt: schon glimmt neuer in 
Süd. Statt eines Reiches ein entschnürtes V ölkerbündel; statt 
einer Landwehr eine Söldnerhorde. M ord istA lltagsereigniß; 
H aufen U nschuldiger werden gemetzelt. Frech willkürliche 
Standrechtsverkündung, die noch unter der selben Sonne den 
Verkünder den Kopf kosten m ußte. Sozialdemokraten, die als 
Regirer nicht zu H aus, nicht draußen das Vertrauen der Masse 
zu erwerben vermochten. Kröchen sie, die im Novem ber 
noch die M onarchie retten, die Revolution hindern wollten, 
ins D unkel: sofort würde aus den nur durch den Kampf 
um diese Personen noch getrennten Proletarierdivisionen ein 
Corps, das die Heim ath von Pest erlösen könnte. D och die 
Bescholtenen kleben auf ihrem Sitz. Um  zu H aus ihre Mit»



2 D ie Zukunft

schuld am Kriegsgräuel zu verschleiern, haben sie die A rbeiter 
vom Brandstoff sittlich*politischer Fragen in Lohnkam pf ab* 
gelenkt, der aus seelisch D arbenden den Schwärmerwahn auf* 
flackern ließ, blitzschnell müsse sich nun wenigstens das Grund* 
gebälk derW irthschaft wandeln. U nd  ihrG esinde, das jüngst 
noch Bethmanns, Bissings, Jungwilhelm s Livree trug, vehmt 
jeden W illen zu Schuldbekenntniß^und Sühne. In einem bis 
in Schachtstiefe zerrütteten, völlig erschöpften Lande, dessen 
Geldzeichen um  zwei D rittel entw erthet sind, das keine Roh* 
S t o f f e  hat, morgen keine bezahlen kann und ohne W ohlwol* 
lenskredit der W eltm ächte nie wieder, niemals in O rdnung  
käme. Fluchet Denen, die uns dahin brachten; doch lasset 
Euch nicht in denBluff halbirrer Herrschgier, in Hochstapler* 
politik  und  geckigeM eßbudendiplom atie verleiten. W eil den 
Schwindlern und M etzlern alles nach Idealismus Langende 
zu den Kom m unisten entläuft (die das betitelte G eschm eiß 
Strolche schilt), ist die Gefahr verschwemmender Springfluth 
viel näher, als Bürgersdum pfheit ahnt. D u  bist verloren, 
deutsche Sozialdemokratie, wenn D u  die m it dem Kains* 
mal Gezeichneten nicht in den Schatten weisest. D ir leuch* 
tet und  blüht, deutsches Volk, kein O stern, wenn D u  nicht 
um jeden in W ürde zu zahlenden Preis D ir die Mensch* 
heit versöhnst. Sittlich uns, im Seelengewölb, zu erneuen, 
aus den Taum eln des Allzermalmers in die Lauterkeit star* 
ker, nur vor gotthaftem  Geist in A ndacht gebeugter G üte  
aufzuerstehen, ruft uns die Glocke. H orchet: aus jeder 
Knospe pocht, noch einmal, neuen Bundes V erheißung.“ 

D as stand im zweiten A prilheft des vorigen Jahres. N icht 
eine der Knospen aus dem ersten Frühling deutscher Republik 
ist aufgeblüht. Blinder Selbsttrug nur oder Lust an der Lüge 
kann behaupten, daß diese Republik heute festere W urzeln 
habe als vor einem Jahr oder ihr W ipfel sich breiter wölbe. 
D en H äuptern  der Sozialdemokratischen Partei selbst tagt, 
spät, die Erkenntniß, daß sie, um drinnen und draußen Ver* 
trauen zu erwerben, vom W eg ihrer Kriegspolitik abbiegen 
und sich dem dazu bereiten Theil der Unabhängigen v e r *  

bünden müssen. In  Kassel hat Oberbürgerm eister Scheide* 
mann den G etreuen Allerlei aus dem Erlebniß der Krisen*
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tage erzählt. „Ich ging in Stuttgart zuerst zu Ebert und Bauer. 
D ie sahen meiner M einung nach die Lage zu optimistisch 
an. Ich fragte vertraulich: ,W as ist mit N oske?4 D ie Ant* 
w ort Bauers war charakteristisch: /W as sollen wir m it N oske 
m achen? D a bleibt Alles, wie es ist.4 Schon damals erklärte 
ich, daß N oske nicht zu halten sein werde, da wohl die ganze 
Partei gegen ihn sei. Von Lobe (dem V orsitzenden) erfuhren 
wir, daß schon am D instag vor dem Putsch, also in einer Zeit, 
wo die Fraktion in Berlin versammelt war, Lüttw itz m it For* 
derungen an die Regirung herangetreten ist. Er verlangte: 
Keine V erringerung der Reichswehr, keine Abgabe von W affen 
und  M unition  an die Entente, A bgang von Schmidt und 
Braun, N euw ahl des Reichstages und  des Reichspräsidenten 
durch das Volk. Von diesen D instag gestellten Forderungen 
w ußte, leider, die Fraktion noch Sonnabend nichts.“ Ist an 
dem Vprgang nicht Anderes, Aergeres zu rügen? Ein dem 
W ehrm inister unterstellter General tritt m it der von den 
H erren Ludendorff, Bauer, W angenheim , Kapp vereinbarten 
Forderungliste vor den Reichspräsidenten; fordert Bruch des 
Versailler Vertrages und Beschlüsse auf dem G ebiet der Politik, 
in die der Truppenführer nicht hineinzureden hat: und  dieser 
General w ird nicht in der selben Stunde weggejagt. W ärs 
in irgendeinem anderen Lande m öglich? U nd  darf ein nicht 
Kindischer darüber staunen, daß drei Tage nach solchem Er* 
lebniß der ludendorffischen Jun ta  die Republik ein faulender 
Leichnam schien, den jeder derb beschuhte Fuß wegstoßen 
könne? „D ie größte Sorge des Kabinets bestand darin, daß 
jetzt vielleicht die Reichswehr vernichtet werde und sie dann 
gegen Spartakisten und Plünderer keinen Schutz mehr hätte.44 
Die größte Sorge deutscher Sozialdemokraten, die jede Re* 
girung, wenn sie für A ufruhrsfall die .Truppen auch nur in 
Alarm bereitschaft hielt, in den H öllenpfuhl verdammte. Nie* 
m and darf dieses G eständniß vergessen. „General M aercker 
habe gesagt, man dürfe sich keinen Illusionen hingeben, denn 
Reichswehr werde nicht gegen Reichswehr kämpfen. N u r 
„gegen Spartakisten und  Plünderer44. Als Schöpfer eines 
Heeres, in dessen H u t die Republik sicher sein könne, ist 
W ehrm inister N oske verherrlicht worden. Jetzt bedarf die Re*
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publik des Schutzes. Das theure Heer versagt ihn. Ist der 
M inister nun abgethan? „M ittwoch w urde in der Sitzung 
N oske ersucht, zu berichten. Er benutzte den ganzen Vormittag 
zu dem Versuch des Beweises, daß Alles, was er in der Reichs* 
wehr gemacht hat, richtig war. Ich habe ihm widersprochen. 
D onnerstag gab es viele Angriffe aufihn . Freitag waren die G e­
nossen aus der Regirung in der Sitzung unserer Fraktion an­
wesend. W ährend ich mittags für eine halbe Stunde draußen 
war, wurde der Beschluß gefaßt, N oske zu ersuchen, daß er im 
A m t bleibe. Schon am D instag hatte ich in der Fraktion ge­
fordert, das Steuer nach links zu werfen. M an wollte nicht 
fort von der Koalition. M ir w urde vorgeworfen, ich gehe zu 
weit nach links, ich sei schon ein halber Unabhängiger. In 
einer Kabinetssitzung, zu der ich eingeladen war, berichtete 
Ebert über die berliner Vorgänge und die V erhandlungen mit 
den Gewerkschaften. Ich wußte, daß (als erster Punkt) der 
R ücktritt N oskes gefordert werde. Als Ebert diesen Punkt 
nicht erwähnte, stellte ich die ausdrückliche Frage, ob nicht 
noch eine andere Forderung auf der Liste stehe. Als Ebert 
den K opf schüttelte, fragte ich genauer, ob nicht der Rück­
tritt N oskes gefordert werde. Da hieß es dann, man fordere 
die U m bildung des Kabinets; w orauf ich sagte, damit sei 
doch, natürlich, N oske gemeint. D ie ganze Szene war äußerst 
unerquicklich und das Kabinet w urde immer verlegener. In 
Berlin haben die M inister Heine und Südekum mit den Kapp- 
Leuten U nterhandlungen geführt, die, wie ich fürchten m uß, 
nicht ganz harmlos waren. Sie haben erklärt, zwar keine Voll* 
macht zu haben, aber bereit zu sein, dafür zu wirken, daß 
unsere Partei gewisse Bedingungen Kapps erfülle.“ D ie Be* 
dingungen sind erfüllt, doch die Thatsache der Verhand* 
lungen ist öffentlich geleugnet worden. W arum  nicht? „W ir 
haben nur mit den Fraktionen, nicht m it den Einbrechern 
verhandelt.“ Niedliche W ortschiebung. W eshalb Verhand­
lung über die K apitulation verächtlicherer Frevel sein soll 
als Flucht, habe ich noch nicht begriffen. D er Präsident und 
die M inister, die sich im M orgengrau sammt Koffern und 
Futterpaketen in fünf A utos verstauten, haben den Posten 
so jämmerlich feig desertirt wie, im N ovem ber 1918, W il-
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heim seinen: und keinem Gequalm  beamteter Schwätzer' 
kann gelingen, die Auskratzerei in heilige H edschra umzufäl# 
sehen. W eder Dresden noch Stuttgart konnte je ein M edina 
werden; H errn von Lüttwitz aber w urde das leichtfertig be# 
gonnene Spiel arg erschwert, wenn ihn die m uthige Standhaft 
tigkeit derU eberrum pelten zwang, sie von Bütteln in H aft ab* 
führen zu lassen. H err N oske hat, ein Bischen spät, wohl erst 
im Spiegel der Parteipresse, erkannt, daß die dreizehnte März* 
nacht ihm die Löwenhaut von den Knochen geschält habe, und 
stöhnt d ru m : „Vergebens habe ich die Generale Von Olders# 
hausen, Oven, Seeckt und den Adm iral V onT rotha drängend 
beschworen, mit mir zur T ruppe zu gehen und die Rebellen 
vor der Stadt mit Feuer zu empfangen. D ie Befehlshaber 
lehnten den Kampf ab.“ W eil sie mit dem H errn  Käme# 
radenMaerckjer in der M einung übereinstimm ten, daß Reichs* 
wehr nicht gegen Reichswehr fechten w erde? D er Engstirnige 
fühlt nicht, daß sein G estöhn ihm d|as U rtheil spricht. Um  

. in diesen Zustand, in wehrlose Ohnm acht der Regirung, hin* 
zugelangen, ist der W eberssohn aus der H avelstadt Bran» 
denburg, der Zimmergeselle aus Halle durch breite Tüm pel, 
durch ganze Seen deutschen Arbeiterblutes gewatet. „D as 
ist Dein großes Verdienst. D u  hast den Boden vorbereitet, 
auf dem das große W erk der neuen demokratischen Staats« 
Ordnung begonnen werden konnte. Das ist Deine That, die 
in der Geschichte unseres Vaterlandes nicht vergessen wer# 
den wird.“ Also spricht, in dem Abschiederlaß, D uzbruder 
Ebert zu dem „lieben Freund“ und Parteizerrütter, dessen 
„unerschütterlicher Entschluß, aus dem Reichswehrministe« 
rium zu scheiden“, er in des Bauches Tiefe bedauert. N icht 
nur von Philippchen, dem enfant terrible, wissen wir, wie 
viele starke M änner sich m it Hacke und Pieke mühen muß« 
ten, um den,,\jnerschütterlichen“ aus den W onnen des Amtes 
zu jäten. D ie Befehlshaber, denen er „mangelnde Entschluß# 
kraft“ nachzischelt, gebieten noch heute dem Heer. U nd  
der Reichspräsident, der sich diesmal nicht in eine Oster* 
botschaft erdreistet hat, m ahnt die W ehrm annschaft, stets 
zu bedenken, „daß für die A usführung der ihnen von treu# 
losen Führern gegebenen Befehle die Verführten keine Ver#
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•antwortung trifft und die A bsetzung von’Offizieren (auch 
derer, die in A ufruhr gegen die Regirung führen) als Ver­
gehen gegen Verfassung und Gesetz anzusehen is t“. Rechts 
und  links vom Badhosenbild die zwei unwahrscheinlich dum« 
men Erlasse: das wirksamste W erbeplakat für die M onarchie.

N och zwei lehrreiche Dokum ente. In der pariser „Hu= 
m anite“ w iederholt H err Caussy,*was ein Genosse ihm über 
einen Besuch beim M inister N oske erzählt hat. „Er ist für 
die G egenrevolution verantwortlich. Alles über ihn Berich* 
tete bleibt noch weit hinter der W irklichkeit zurück. Als der 
Vertreter der wiener .Arbeiterzeitung* ihn .Genosse N oske' 
nannte, wurde er roth (ein Stabsoffizier in Uniform  und 
Pelzkragen war zugegen) und warf dem Oesterreicher einen 
zornigen Blick zu. A uf die Frage, ob er wisse, daß Feld* 
marschall H indenburg persönlich vom Kaiser die Erlaubniß 
zur Annahm e der Präsidentschaftkandidatur erbeten habe, 
antw ortete er: ,W eiß ich.‘ U nd  dagegen thun Sie nichts? 
,W ir leben doch im Lande def Freiheit!* (Von oben herab.) 
D as war dem Oesterreicher zu bunt. W ie, schrie er, ,Sie 
gewähren dem Feldmarschall die Freiheit, Befehle von Dem  
einzuholen, den Sie abgesetzt haben, und  versagen zugleich 
den Unabhängigen das Recht, in Berlin Zeitungen heraus» 
zugeben?* N oske hob nur noch die Achseln. Er hat zwei­
mal die Revolution verrathen und immer deren G egner be* 
günstigt.“ A us einem Befehl des Sechsten W ehrkreiskom - 
mandos (G eneral von W atter) vom fünfzehnten M ärz: „D ie 
alte Regirung ist aus D resden verschwunden. Ziel unbe­
kannt. Leipzig hat sich geweigert, sie aufzunehmen, Chem ­
nitz will sie verhaften. In  Berlin sind die Verhältnisse durch­
aus ungeklärt. U nter diesen völlig unklaren Verhältnissen 
m uß der Oberbefehlshaber eine vollkom men selbständige 
H altung  einnehmen, da er weder von der alten Regirung, 
von der N iem and weiß, wo sie sich befindet, oder, ob sie 
noch besteht, Befehle erhält noch die A utorität einer neuen 
Regirung anerkennen kann.“ So leben wir.

„FluchetD enen, die uns dahin brachten!“ N icht eine der 
Knospen aus dem ersten Frühling deutscher Republik istaufge­
b lüht. Sollen wir, müssen wir verzweifeln? W ir wollen nicht.
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G lä n z e  d e r  D a u e r s te r n
Am neunzehnten M ärzabend hat der amerikanische Se* 

nat den in Versailles unterschriebenen Friedensvertrag ins 
W eiße H aus zurückgeschickt und  dem Präsidenten W ilson 
angezeigt, er könne diesen Vertrag nicht ratifiziren. W ird  er 
Schlachtruf und Feldzeichen im Kam pf um die Präsidenten* 
w ähl? Dann, schreibt der Washingtoner Vertreter den „Tim es“ , 
sprengt er die Rahmenseinheit beider Parteien, spaltet Repu* 
blikaner und D em okraten in Solche, die gar kein Abkommen 
m it Europa, und Andere, die nur ein von Vorbehalten ein* 
geschränktes w ollen ; und wir Engländer müssen darauf ge* 
faßt sein, als die U nterdrücker Irlands, Persiens, Egyptens, 
Indiens am Pranger zu stehen und  täglich zu hören, Friedens* 
vertrag und  V ölkerbundesakte seien von uns, als das briti* 
schem Macchiavellismus tauglichsteW erkzeug, ersonnen wor* 
den. Sehr glaublich. Verschwebt der V ölkerbund, der unse* 
rem Hoffen schon greifbar schien, noch einmal ins Reich der 
Träum e und bleibt, wie von Helena nur Kleid und Schleier 
vor Faustens Auge, vor unserem nur der häßlich dürre, aller 
M enschheitgemeinschaft entheftete Friedensvertrag? D ie „Ge„ 
schichte des V ölkerbundgedankens in D eutschland“, ein neues t 
nützliches Buch vom Professor Veit Valentin, bietet Zagen* 
den Tro^t. Lassen wir von ihm uns ein Streckchen des durch 
Sand und Steine bergan steigenden W eges geleiten.

W illiam  Penn, einer der Quäker, die jeden W affendienst 
weigerten, jedem m it der W affe kämpfenden Staat Beistand 
versagten, w ider alle Sklaverei kämpften und deren Fall, end­
lich, durchsetzten, hat 1693 „über Europas Frieden von heute 
und  m orgen“ eine Schrift veröffentlicht, deren Ziel ist, zu 
zeigen, daß nur die Einbürgerung der Rechtsherrschaft den 
Krieg aus der M enschenwelt tilgen kann. Ein Staatenbund, 
der auch R ußland und (seltsam als W unsch eines urchrist* 
lieh puritanischen Q uäkers) die Türkei umfassen soll, werde 
stark genug sein, den w iderstrebenden Einzel willen des Stärk* 
sten zu beugen, und könne durch vernünftig strenge Jugend* 
erziehung, durch den Zw ang zu A rbeit und schlichter Le* 
bensweise die Verweichlung der vom W affenhandw erk be* 
freiten Geschlechter verhüten. John  Bellers, auch ein Quäker, 
nimmt 1710 Penns G edanken auf; fordert, wie der Vorgänger,
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einen europäischen Staat und Reichstag und  empfiehlt Ab* 
rüstung, Begrenzung der Truppenzahl durch Gesetz, gemein­
same Bundeswehr gegen jeden Störer des Friedens. Drei 
Jahre danach (die Befriedungpläne Cruces und des M inisters 
Sully sind vorausgegangen) erscheint das „Projet pour rendre 
la paix perpetuelle en Europe“ vom A bbe D e Saint*Pierre. 
Er sagt, als Erster, daß Alles, was bisher Friedensschluß 
hieß, nur W affenstillstand war, dem Besiegten nur die zu 
neuer W affnung, neuem Krieg, zu Rückeroberung und Rache 
nöthige Athem pause sichern sollte. Der A bbe will den Staa 
tenbund m it einem zu Strafvollstreckung fähigen Schieds* 
gericht und einem Friedenssenat, der in U trecht (dem Ver« 
lagsort des Buches von Saint*Pierre) tagt und alle Grund* 
fragen des öffentlichen Rechtes und  M ilitärwesens, der Po# 
litik und Finanz von ständigen Sonderausschüssen beant« 
worten läßt. U m  den M onarchen den Plan schmackhaft zu 
machen, empfiehlt Saint*Pierre (der ihren D urchschnitt also 
nicht über G ebühr schätzt), die Hälfte des durch die Ab« 
rüstung ersparten Geldes ihrer Privatschatulle zu gönnen. 
Leibniz will Theokratie, den von Kaiser und Papst in Ein« 
tracht geleiteten Staat G ottes auf Erden, das von Beiden 
einberufene Konzil als Schiedsgericht; sonst werde die M acht 
des Stärkeren Alles beherrschen und die W elt einem von 
Räubern und M euchelmördern angefüllten W ald  gleichen. 
Christian W olf hofft auf den W eltstaat, die von einem „ Rektor“ 
geordnete und überwaehte Universalmonarchie, W as Rous* 

- seau, in den Fußstapfen Saint*Pierres, für die Vertiefung all 
dieser Pläne, für ihre W eitung ins Kulturphilosophische ge« 
than hat, ist hier oft erw ähnt worden. Abscheu vor jedem 
nicht in N othw ehr geführten Krieg (gäbe sich nur nicht auch 
der zu Eroberung begonnene für solchen ausl), Gerechtig« 
keit im U rtheil über andere Völker, geminderte Schätzung 
des manchmal billig erw orbenen„H eldenruhm es“ : auf diesen 
W eg weist Herder. „N icht Krieg, sondern Friede ist der 
N aturzustand des unbedrängten Menschengeschlechtes. N icht 
H um anität, sondern Leidenschaften haben die Völker der 
Erde, wie wilde Thiere, zusammen gegen einander getrieben. 
W er hat einem kultiv irtenEuropa seineRegirungen gegeben?
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D er Krieg. W as hat alle großen M onarchien gestiftet und 
wieder zertrüm m ert? D er Krieg (der zerstörende D äm on des 
M enschengeschlechtes). U nverm erkt wächst ein B ündniß  
aller gebildeten N ationen gegen jede einzelne an wachsende 
Macht. A uf diesen stillen Bund ist gewiß früher zu rechnen 
als, nach SaintsPierre, auf ein förmliches Einverständniß der 
Kabinete und Höfe. Ich wünschte, daß ich in das W o rt 
H um anität Alles fassen könnte, was ich bisher über des 
Menschen edle Bildung zur Vernunft und Freiheit, zu fei* 
neren Sinnen und  Trieben, zur zartesten und stärksten Ge* 
sundheit, zur Erfüllung und Beherrschung der Erde gesagt 
habe: denn der Mensch hat kein edleres W o rt für seine 
Bestimmung, als er selbst ist, in dem das Bild des Schöpfers 
unserer Erde abgedruckt iebt.“ So spricht der W eltbürger, 
der die Philosophie der M enschheitgeschichte besann und 
die Briefe zur Förderung der H um anität schrieb. W ieland 
ruft: „A uf welche Stufe der Vervollkommnung könnten die 
Völker Europens sich mit und neben uns erheben, wenn 
sie den schimpflichen Ueberresten der alten Barbarei, dem 
kanibalischen N ationalhaß, dem elenden Vorurtheil, daß 
fremdes G lück dem unseren schade, und den verächtlichen 
kleinen Krämerkniffen und Beutelschneiderkünsten, die man 
ehemals Politik nannte und durch die sich N iem and m ehr 
'täuschen läß t, auf ewig entsagten, um durch einen allge« 
meinen V ölkerbund, ohne Rücksicht auf die im G rund  wenig 
bedeutende Verschiedenheit der Staatsformen, sich zu einem 
dauerhaften Europäischen Gemeinwesen zu organisiren!“ 
Das W ort „V ölkerbund“ hat schon zuvor Kant gesprochen; 
auch den Begriff der Gemeinschaft durchleuchtet, „wo je* 
der Staat, auch der kleinste, seine Sicherheit und Rechte 
nicht von eigener M acht oder eigener rechtlicher Beurtheil* 
ung, sondern allein von diesem großen V ölkerbund (foedus 
am phictyonum ), von einer vereinigten M acht und von der 
Entscheidung nach Gesetzen des vereinigten W illens erwarten 
könnte.*^ In der Schrift „Zum  ewigen Frieden“, die das 
Selbstbestimmungrecht allen Völkern verkündet, gewaltsamen 
Eingriff in Verfassung und Regirung eines fremden Staates, 
auch Verrathsanstiftung verbietet, steht das Schlüsselwort,
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der Friedensbund müsse sich vom Friedensvertrag darin un­
terscheiden, „daß dieser blos einen Krieg, jener aber alle 
Kriege auf immer zu enden suche.“ N och drei Sätze Kants: 
„Ehrlichkeit ist besser denn alle Politik. Alle auf das Recht 
anderer M enschen bezogenen H andlungen, deren M axime 
sich nicht m it der Publizität verträgt, sind Unrecht. D ie 
N a tu r will unwiderstehlich, daß zuletzt das Recht die Ober* 
gewalt erhalte.“ Schellings V ölkerbund soll jedem  ihm zu* 
gehörigen Staate die Verfassung, den Rechtszustand verbürgen 
und durch den Spruch seines Schiedsgerichtes jedes Trach* 
ten nach Friedensstörung vereiteln. Fichtes Programm lau te t: 
„M ehrere Staaten vereinigen sich und  garantiren sich selbst 
un tereinander und  gegen jeden, der auch nicht m it in derVer* 
bindung ist, ihre U nabhängigkeit und  die Unverletzlichkeit 
des Vertrages. D ie Formel dieses Bundes w ürde sein: W ir 
A lle versprechen, m it vereinigter M acht den Staat, stehe er 
im Bund oder nicht, auszutilgen, welcher die Unabhängig* 
keit eines von uns nicht anerkennen oder den zwischen einem 
von uns und  ihm bestehenden Vertrag brechen wird. W ie 
dieser Bund sich weiter verbreitet und allmählich die ganze 
Erde um faßt, tritt der ewige Friede ein: das einzige recht* 
mäßige Verhältniß der Staaten; indem  der Krieg, wenn er 
von Staaten, die Richter in ihrer Sache sind, geführt wird, 
eben so leicht das U nrecht siegend machen kann wie das 
Recht; oder, wenn er auch unter der Leitung eines gerech­
ten Völkerbundes steht, doch nur das M ittel ist zum letzten 
Zw eck, zur Erhaltung des Friedens: keineswegs aber der 
letzte Zweck selbst.“ U eber Fries und dessen „Philosophische 
Rechtslehre“ (1803) sagt Professor Valentin: „D ie Entwicke* 
lung des Völkerrechtes und die Bemühungen, den Krieg zu 
hum anisiren, haben in den Augen von Fries gar keine Be* 
deutung. Er nennt es die schlimmste Satire, Vorschriften 
darüber zu machen, daß man m it M äßigkeit p lündern oder 
daß man zwar m it runden, aber nicht mit eckigen Stücken 
Blei sich totschießen solle, daß man nicht den M ann, den 
man totzuschlagen sucht, auch gleich zu verbrennen suchen 
wolle, daß man ,G ift und  M euchelm ord, Brand und  Aufs 
hetzung zum A ufruhr, Raub und Aehnliches nu r zuweilen
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heimlich gegen seinen Feind an wenden will, aber nicht öffent- 
lich.‘ M it beißender Ironie spricht Fries von dieser .elegan­
ten  A rt4, zu m orden und zu plündern , durch die das Volk 
eigentlich wie eine bloße Kriegsmaschine behandelt w ird.44 
Zehn Jahre nach der Schrift von Fries erscheint der „Ent­
w urf eines europäischen Staatenbundes44 von Karl Christian 
Friedrich Krause. Völker, spricht er, „die in einem Verein 
verbunden sind, sollen wie eine Person sein. Ein Geist, ein 
Leib, ein G em üth, ein Verstand, ein W ille, eine Kraft44. D er 
V ölkerbund (Krause nennt ihn auch M enschenbund) will 
nicht Eroberung irgendwelcher Art, will nur die Herrschaft 
des Rechtes; wer dem Bund sich einfügt, m uß auf Selbst­
hilfe und N othw ehr verzichten und dem Spruch des Bundes­
gerichtes gehorchen. 1826 wird der Aufsatz „D ie C hristen­
heit oder Europa44 gedruckt, den N ovalis 1798 geschrieben 
hatte. Deutschland (das nach den fruchtlosen Feldzügen ge­
gen die Französische Revolution in den Baseler Frieden ge­
zwungen worden ist) „geht einen langsamen, aber sicheren 
G ang vor den übrigen europäischen Ländern voraus. W ah ­
rend diese durch Krieg, Spekulation und  Parteigeist beschäf­
tigt sind, bildet sich der Deutsche m it allem Fleiß zum Ge* 
nossen einer höheren Epoche der K ultur; und  dieser Vor­
schritt m uß ihm ein großes Uebergewicht über die Anderen 
im Lauf der Zeit geben44. D er G rundsatz des „Staatenver­
eins44 m uß wirksam werden. D ie innerste H auptstad t jedes 
Reiches liegt nicht hinter Erdwällen und  läß t sich nicht er­
stürmen. U n d  unter den streitenden M ächten kann kein 
Friede geschlossen w erden; „ihr Friede ist nur Illusion, nur 
W affenstillstand. N u r die Religion kann Europa wieder auf­
wecken, die Völker sichern und die Christenheit m it neuer 
Herrlichkeit sichtbar auf Erden werden lassen und ihr Frie­
den stiftendes A m t installiren44. Ein christlich-europäisches 
Konzil w ird in die „heilige Zeit des ewigen Friedens“ füh, 
ren. A llen Stimmen widerspricht Hegels. „D ie kantische 
Vorstellung eines ewigen Friedens durch einen Staatenbund 
setzt die Einstimm ung der Staaten voraus, die auf morali­
schen, religiösen oder auf irgend welchen G ründen und  Rück­
sichten, überhaupt immer auf besonders souverainem  W il­
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len beruhte und dadurch mit Zufälligkeiten behaftet bliebe. 
D er Streit der Staaten kann deshalb, insofern die beson* 
deren W illen keine U ebereinkunft finden, nur durch Krieg 
entschieden werden. A us den Kriegen gehen die Völker 
nicht allein gestärkt hervor, sondern N ationen, die in sich 
unverträglich sind, gewinnen durch Kriege nach außen Ruhe 
im Inneren.“ D er Hegeling A rnold  Rüge aber stellt im 
Ju li 1848 in der frankfurter Paulskirche den A ntrag, die 
Nationalversam m lung wolle beschließen: „D a der bewaff* 
nete Friede durch seine stehenden Heere den Völkern Europas 
eine unerträgliche Bürde auferlegt und  die bürgerliche Frei* 
heit gefährdet, so erkennen wir das Bedürfniß an, einen 
Völkerkongreß ins Leben zu rufen zum Zweck einer all# 
gemeinen europäischen Entwaffnung.“ U nd 1870 ruft Fried­
rich A lbert Lange: „Zwei W ege liegen heute vor Europa 
offen; der eine führt zu endlosen A ppellationen an die Schärfe 
des Schwertes und zur Verherrlichung jener Gräuel des Krie* 
ges, die wir heute m it Entsetzen vor uns sehen, der andere 
zum Sieg der H um anität und zur Begründung höherer Ga* 
rantien für die Freiheit und W ohlfahrt der Völker, als eine 
egoistische'Staatskunst, gestützt auf W affengewalt, sie je zu 
bieten vermöchte.“ N och tagt es nicht. Keine Lerche kün* 
det aus schm etternder Kehle des Lichtes Aufstieg. Nach 
dem wüstesten, häßlichsten Krieg aller Zeiten aber schreibt 
G raf H erm ann Keyserling, ein deutscher Edelmann: „W enn 
es vormals hieß: N ationalgefühl oder W eltbürgerthum , so 
wird sich die M enschheit bald durchaus solidarisch wissen.“

D er V ölkerbund stirbt nicht in den W ehen. Ist des 
Am erikaners H and zu m üde zum W erk  schwerer Entbin* 
dung: rufet, Deutsche, die Arme der G ötter herbei. D ie nur 
in edlem W ollen der Menschenseele noch wohnen.

H ä n d e  v e r s c h l in g e t  f r e u d ig  zum  R in g v e re in
„D ie fremden Eroberer kommen und gehen; wir gehör« 

chen, aber wir bleiben stehen. So hielten wirs, als Prinz Max* 
M irabeau abdampfte. So wollten wirs halten, als Spartakus um 
die Ehrw ürde unseres Gemäuers toste. W arum , verehrte Kol* 
legen, soll es heute anders sein? D aß die Chefs verduftet sind,
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ist Episode. D ie A utos, in denen sie unbekannten Zielen 
entgegenrasseln, tragen nicht Deutschland und sein G lück.“ 

„A  qui le dites*vous? Seit Theobaldrian abtropfte, ha* 
ben wir M anchen begraben. Kaum Einen noch, der vom Dienst 
auch nur einen Schimmer hatte. A ber m undus vult decipi; 
auf D eutsch: O hne Schaumschlag kann nicht rasirt werden. 
D aß die Karre nicht tief im Sand stecken blieb, ist unser Ver» 
dienst. U nd  die A rbeit der M inisterien w ürde erleichtert, wenn 
die N othw endigkeit wegfiele, vor jedem  Be* und Entscheid 
erst einen störrigen oder vergnügungsüchtigen D ilettanten zu 
überzeugen, der sich m it Behagen ,vorgesetzt‘ fühlt. EineMö* 
beltischlerei ginge in Bruch, wenn ein Dom änenpächter ihr 
die M uster und A rbeitart vorzeichnete. D och bei uns darf die 
politische Spitze und Verantwortlichkeit (wer lacht da?) nie» 
mals fehlen. W ir werdens nicht ändern. Ergo: halten wir uns 
an die Verfassung, die in der Erscheinungen Flucht das Blei» 
bende ist. Bis auf W eiteres wenigstens.“

„Richtig. U nd  gerade in, so zu sagen, revolutionären 
Zeiten, die der U nterschätzung wohlerworbener Rechte zu» 
neigen, sind wir, als Träger staatlicher Tradition, doppelt ver» 
pflichtet, in jedem  Sturm auszuharren. N u r . . . Betrachten 
wir aus ungetrübtem  Auge die W irklichkeit, so ist immerhin 
ein Zweifel über den W eg möglich, auf dem unsere Pflicht 
zu erfüllen ist. D ie durch den Um sturz obenauf gekommenen 
M änner, denen unser Patriotism us die M itarbeit nicht ver* 
sagen durfte, sind, ohne Richtlinien irgendwelcher A rt zu 
hinterlassen, vor Thau und Tag entflohen. Als Regirung, als 
V erkörperung der Staatsgewalt, existiren sie nicht mehr. Die 
reale M acht der Reichswehr, der in gewissem Sinn legitimen 
Erbin unseres ruhmreichen Kriegsheeres, beherrscht die Stunde 
und verheißt eine neue Regirung, eine der Freiheit, der Ord» 
nung, der T hat; ungefähr also, was wir Alle längst wünschen. 
In diesem Kreis brauche ich weder zu betonen, wie nöthig sie 
zur F ührung unseres m üden, armen, wunden Volkes wäre, noch, 
wie fern schon der Gedanke an ,Reaktion4 und  Verwandtes 
mir liegt. W er aber, wie wir, gewöhnt ist, stets das Gemein» 
wohl zu bedenken, D er wird die Frage nicht abwegig finden, 
ob wir uns nicht einfach auf den Boden der gegebenen That*
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sachen stellen und der werdenden Regirung unsere M itarbeit 
m it der selben H ingebung gewähren sollen, die wir der ge* 
wesenen auch in Stunden banger Zweifel niemals versagten.41

„D as m ußte kommen. Seit wir hier brüten, rieche ich 
den famosen ,Boden der gegebenen Thatsachen4, der mit 
Recht so beliebt w urde, als auf ihn der olle H indenburg  
sich hinter H ugo  Haase und  Fritze Ebert stellte, zwischen 
denen doch ein niedliches A bgründchen klaffte. W elche 
Thatsachen sind jetzt denn .gegeben4? Ich sehe drei; zwei 
davon nebenan in der Reichskanzlei. In dem Vorraum hän* 
gen mehr M ilitärm äntel als selbst in der seligen Zeit, wo 
die O berste H eeresleitung das A m t nebst der Filiale für 
Auswärtiges grau durchspickt hatte. In dem Zimmer, das 
einst den stattlichen Schaffer des W ahnes (von Reichsregir* 
ung) umfing, dann K urt Baake (H iller; i. F. Heilm ann &. 

Co.) herbergte und nun  dem erhabenen G eist A lbertiM axim i, 
unseres nicht n u r  durch die M appe in zwei W elten berühm* 
ten Kollegen, als W irkensstätte dient, liegt ein hoher Stapel 
frisch duftiger A ufrufe m it der Ueberschrift: .Deutschland 
den D eutschen!4 Scharf gegen Sem, versteht sich. D aß die 
D inger noch nicht ’raus sind, ist wohl Schuld oder Ver* 
dienst des M r. Lincoln, der bei dem großen Organisator 
unerblickterN iederlagen denN ikolai (.nebbich4) mimt. A lso: 
militaristisch*imperial*antisemitische Regirung in Sicht. N och 
aber nicht im Sattel. ..Denn die dritte der gegebenen That* 
sachen ist: D er Kalender meldet den vierzehnten M ärz, seit 
dem Einbruch oder Einzug der Kappisten sind sechsund* 
dreißig Stunden vergangen und sie haben noch nicht mal 
ein richtig gehendes oder auch nur hinkendes M inisterium  
auf die Beine gebracht. W er ins Allerheiligste schnüffeln 
m ußte, hat die Nase voll. Ein H albdutzend Generale. Jeder 
von ihnen geschwollen wie der dicke W ilhelm ; als wäre er nie, 
m it dem D olchstoß (made in Russia: vonKerenskij, nicht von 
M axe Bauer, erfunden) im etaperunden Rücken, mit bedach* 
tiger Schnelle von Lafontaines Chäteau*Thierry bis zu Sieg* 
fried, W otan, Fafner zurückgeschlittert. D er Civilist, der was 
zu lispeln w agt,kriegt m indestens Eins auf die Schnauze. Frei* 
lieh: was sie bisher von nicht feldgrauer Couleur aus der K iste
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gepackt haben, ist auch danach. D er Einzige, vor dessenFafch# 
kenntniß und Personalkredit man den H u t ziehen m üßte, Frei« 
herr von W angenheim , scheint nicht an den Speck zu wol# 
len. W äre dick im Recht. Stabsoffiziere plus Generalität 
können das D ing  nicht deichseln. W enn D ie nicht den Putsch 
genau so, nach pyramidalem Anfangserfolg, verlieren, wie 
sie den Krieg verloren haben, und wenn sie danach nicht 
eben so geschäftig und gerissen wieder alle Schuld auf das 
schlappe und bockig dumme Civil abladen, will ich M atz 
heißen. Das würde Ihren Lebensnachmittag, werthe Herren, 
nicht verdüstern. W ie aber liegt denn die C hose? N icht 
mehr wie gestern. Kommt, w ider alles Erwarten, die Re# 
girung noch zu Stand und hält sich darauf, so werden, 
plötzlich oder allmählich, neun Zehntel von uns herausge# 
schmissen. D ie Sorte kann doch nicht U nter Staatssekretäre 
wollen, die Sozialdemokraten, Helfershelfer der Revolution 
oder gar Judenstäm m linge sind! ,Ausjeschlossen!‘ U nd  wer 
solcher Verdachtsgefahr fern, auch m it jungem  Adelsbrief 
und großem  Portem onnaie gesegnet ist, könnte, dennoch, 
durch den D uft „aus Erzbergers Küche m ißliebig werden. 
Das gilt nicht nur für Hasle und M oeniel. So sähe der 
erste der möglichen Casus aus. N icht gerade verführerisch. 
D er zweite: Kappes kommt nicht zu Stuhl, eingetretener 
H indernisse wegen m uß d ie  E ntbindung abgesagt werden 
und die Elag (Eberts Lichtspiele» A.#Q.) wird, mit den alten 
oder m it neuen Flimmerern, wieder eröffnet. U nd wir? 
Stünden (morgen) auf dem Boden der (gestern) gegebenen 
Thatsachen. Gehorchen und stehen bleiben? Leicht gesagt. 
Fritze, Justav I und II vergäßens nicht; kein wohlsituirter 
Bahnhöfling mit dem Blechschildchen an der M ütze ist so 
nachtragend. W ir wären Verräther an der heiligen Sache 
der Republik und m üßten für Eichenlaub und Schwerter 
aus eigener Tasche berappen. So liegts doch. W as dagegen 
gesagt wird, ist Kaleika m it Speckstippe. In Anbetracht all 
dieser Um stände dünkt mich das Schlauste, mannhaft zu 
sein, den Treueid auf die Verfassung tief in den Stamm d e r  
deutschen Eiche zu nageln und vor Mit# und Nachwelt zu 
bekennen: W ir dienen nicht dem fremden Eroberer, wir
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nicht! Kleines Risiko: D en die Kappiden haben wollen, 
zu brauchen glauben, nehmen sie trotz trotziger Erklärung, 
schnitten sie noch vom Galgen los. G roße Gewinnchance: 
wenn die Ludendorffgeschichte ohne gutes Ende (,sie krie* 
gen sich* oder so) abläuft, sind wir obenauf. W o soll nun 
denn noch irgendein Zweifel wachsen?“

. . .„W ir stehen wohl Alle unter dem Eindruck dieses 
patriotischen Rufes zu Pflichterfüllung und ich denke . .

„A ber natürlich. H er den Zettel zur Unterschrift! N icht 
den falschen, b itte.“

„D ienstalter oder A nfangsbuchstabe? Eklig spät schon.“ 
„Alphabetisch, versteht sich. D as seßhaft erworbene 

Recht gilt nicht mehr. Ich zähle die G roßen  meines Reiches. 
D er Erste fehlt. W o ist Kollege C ervus?“

„D ie G ötter wissens. Er ist pünktlich, wie wir, ein» 
berufen worden. W ar aber, als wir uns versammelt und das 
G nadenviertelstündchen durchwartet hatten,auch in der alten 
W u m b a  nicht zu erklingein.“

„Sehen Sie, für alle Fälle, mal auf dem Boden der ge* 
geben en Thatsachen nach . . .“

*

„Insbesondere schuldet das Vaterland der Beamtenschaft 
höheren Ranges D ank, deren unbeirrte Verfassungtreue dem 
von verbrecherischem W ahnsinn geplanten U nheil mit vor* 
bildlicher Entschlossenheit vorgebeugt hat.“

D u r c h  d e r  T a n n e n  s c h w a n k e n d  H a a r

Aus N otizen über die berliner Straßenstimm ung:
„D reizehnter März. Staunen, Schteck, Erbeben vor neuen 

G ew alten; die meisten Zungen schimpfen auf die ,,erledigte" 
R egirung Ebert-Bauer-Noske. In den M ittelstandsw ohngegen­
den sind schleunigst etliche Fahnen herausgesteckt worden. 
Die ,höheren Schüler' haben sich schw arz-w eiß-rothes Band 
um  Arm oder Mütze gewunden oder in Schleifen an d ie 
B rust gesteckt. Viele O rdensbänder. Am Potsdam er P latz mit 
Blumen geschm ückte , Helden' (wie einst im Mai). Die selben 
Offiziere, die treu, brav und m it W onne für Noske das G e­
schäft besorgten, U. S. P. D., K. P. D. und sogenannte M ehr­
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heit-Sozialisten durch Ströme von A rbeiterblut von einander 
zu trennen, kann m an stolz paradiren sehen. Vor Josty und 
Siechen aber beginnt schon • leise das dqm pfe Grollen auf­
begehrender M einungen. Aus einem Auto sind Flugblätter 
herausgeworfen w orden; ein A ufruf: ,An das deutsche Volk! 
D er Reichskanzler: K app.' D a ruft E iner: ,Eine Regirung Kapp 
ist nur verkappter M onarchism us und M ilitarism us!' Man will 
ihm auf den Leib rücken; aber Einzelne ergreifen seine Partei: 
und schon ist von Erzberger, Kriegsgesellschaften, Juden, D olch­
stich von hinten und Aehnlichem die Rede, so daß es nicht 
weiter lohnt, hinzuhören. N ebenan sag t ein A rbeiter: , W artet 
man bis M ontag; da werdet Ih r schon sehen, wo es lang geht!' 
Ein satt blickender Bürger aber, dem die Freiheit ,W urscht' 
ist, sagt: ,Alles geht, wenn wir billige Lebensmittel bekom m en; 
hat der Kapp als G enerallandschaftdirektor das Vertrauen der 
Landleute, dann ists möglich, daß die Sache sich hält.'

Fünfzehnter März. Alle Räder stehen still. N icht einmal 
die Straßeflbahn-Ersatz-W agen haben ihr G eschäft aufgenom ­
men, und wo sie es versuchten, hat einm üthige G eschlossenheit 
der Menge sie zu U m kehr gezwungen. Viele haben ihre Sonn­
tagskleider angezogen und spaziren ruhig, in zuversichtlicher 
Stimmung. Schon früh sammeln sich G ruppen vor den N ach­
richtenstellen der Zeitungen. Beim G ang  durch1 die Straßen 
selbst so gutbürgerlicher G egenden wie Steglitz, Friedenau 
und Schöneberg wird klar, daß die Stim m ung nicht m ehr 
wie vorgestern ist. Zwei M echaniker aus der Fabrik von 
G örz gehen ein Stück des W eges mit m ir; wo ein Streit der 
M einungen M enschen zusam m engeballt hat, werfen sie die 
Frage dazwischen, die schließlich w ichtiger als der Streit um 
Erzberger, Kriegsgesellschaften und Juden, U nabhängige und 
Demo-Sozialisten scheint: ,W ollt Ihr eine Volksregirung oder 
wollt Ihr wieder unter die M ilitärfuchtel?'

Erregte Leute greifen die Einw ohnerw ehr an, die ihnen 
den W eg gesperrt hat; reißen ihr die G ew ehre w eg und schla­
gen m it dem Kolben um sich. Ein W ehrm ann wird mit W un­
den an Kopf und Hals fortgeführt, die anderen nehmen Reiß­
aus und einer ruft noch im A blauf: ,W ir wollen doch nur 
die O rdnung aufrecht erhalten!' W orauf ein A rbeiter schreit: 
,Ja, für wen wollt Ih r sie aufrecht erhalten? ' Mittags! sind 
Truppen herangeholt worden und ein paar Stunden danach 
giebts einen Zusam m enstoß, bei dem, nach dem Bericht dreier 
Augenzeugen, ,gleich ^arauflosgescha6sen w urde'. Darob nur
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desto grim m igere Entschlossenheit, die Soldateska nicht wie­
der M acht gewinnen zu lassen.

Sechzehnter März. Mit Trom m eln und Pfeifen D e u tsc h ­
land, D eutschland über Alles!' D er lankwitzer G em eindevor­
steher Dr. O strow sk i, wird vom R athhaus auf und durch die 
Straßen geführt; vielleicht, weil Verleitete nicht ertragen kön­
nen, daß ein O berlehrer Sozialist ist, angeblich aber, weil er 
die Bürgerwehrwaffen verw ahrt hält. Er w ehrt sich tapfer 
und spricht von der R athhaustreppe aus zur Volksmenge ruhig 
und sachlich; doch N iem and wagt, ihm kräftig beizustehen, 
um das Selbstverw altungrecht zu schützen. Abends geh t es 
in Steglitz wieder gegen Juden und Kriegsgesellschaften. Ein 
Meister aus einem kleinen Betrieb offenbart wieder, daß die 
gesunde V ernunft m ehr bei den tüchtigen 'W erkleuten als bei 
dem1 Schreibervolk mittleren Standes zu finden ist. ,Ich h ab e / 
sag t er, ,nie einen Strike m itgem acht, weil ich ja nicht po ­
litisch organisirt bin, aber jetzt habe ich meinem Chef erk lärt: 
Ich strike auch m it und nehm e nicht, eher die Arbeit auf, 
als bis diese R aubrittergesellschaft wieder fortgejagt ist.' W äh ­
rend die M enschen plaudernd oder zankend beisammen stehen, 
fahren ratternd einige Panzerautos vorbei, aus deren. Innerem 
m ilchbärtige, Cigaretten rauchende Söldner lugen. Ein Kriegs- 
theilnehm er findet den A usdruck für die Stim m ung der M en­
schen; er schreit: ,Ist es nicht eine Schande, wo dem Volk 
alle W affen abgenom m en sind, es m it Panzerwagen zu be­
d rohen? Ist es nicht eine H erausforderung für Alle, die Jahre  
lang int Felde den U nfug m itm achen m ußten und nun end­
lich Ruhe haben m öchten?' Viele stimmen ihm zu. ,W er w irk­
lich1 vorn an der Front war, hat genug davon. Die sich jetzt 
breit m achen, waren nicht vorn oder können nichts Anderes; 
als Soldat spielen. D as w ird jetzt ja auch gut bezahlt.'

Siebenzehnter März. In M ariendorf stehen nur da und 
dort in G rüppchen Leute zusam tnen. Alles ist ruhig. Auf 
einem Schulhofe werden ein paar N euangew orbene gedrillt 
und im1 Schießen unterrichtet. In Tem pelhof fahren vom 
Traindepot so viele W agen m it H afer und Stroh' hinaus, als 
wollten die Soldaten sich auf einen richtigen Feldzug einrich­
ten. U eber das Tem pelhofer Feld saust ein Lastauto mit g rü ­
nen Sicherheitsoldaten, die sich ein Bischen zu schäm en schei­
nen, wenn sie auch stram m  auf ihrem W agen stehen und au f 
die Fußgänger herabblicken. Ein Leierkasten spielt: ,Ich weiß 
nicht, was soll es bedeuten, daß ich so trau rig  bin'. Aber die
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G esichter der M enschen sehen ganz lustig aus, weil die N ach­
richt vom Rücktritt Kapps ausgehängt worden ist.

Achtzehnter März. Einige Bürger, die glauben, weil Kapp 
und Lüttwitz nun ,abgetreten sind, sei Alles gethan, fragen5 schon 
die Post- und Eisenbahnleute, warum  sie nun nicht wieder 
arbeiten. Doch die Arbeiter wollen jetzt ganze A rbeit machen 
und so den T ag  der A chtundvierziger w ürdig  feiern. H ohn 
und Spott wird aus den M enschenreihen, die alle Straßen 
säum en, über die langen Soldatenzüge ausgeschüttet; schwere 
M aschinengewehre, M inenwerfer und H andgranaten flößen keine 
E hrfurcht m ehr ein. Am B ahnhof Steglitz komme ich in eine 
U nterhaltung m it Arbeitern, die mir, alle, sagen, m indestens 
m üsse die Entw affnung der Soldaten und die E rrichtung einer 
A rbeiterwehr gesichert sein, ehe die Arbeit wieder aufgenom ­
men wird. Doch von Führung  ist nichts zu merken.

N eunzehnter März. An den Säulen kleben die Aufrufe der 
S. P. D., U. S. P. D., K. P. D., Syndikalisten, der freien Ange- 
steilten-Verbände, auch der zurückgekehrten Regirung. Kraft­
wagen mit Soldaten, Panzerautos durchrasseln die Straßen. 
Man achtet kaum1 noch  darauf. Die meisten Lokale sind ge­
schlossen; wo aber eine Bar oder ein kleines Cafe m it N oth- 
helfern den Betrieb aufrecht erhält, ist wirklich ,Betrieb'. Im 
Cafe G rößenw ahn ist Selbstbedienung eingerichtet; bequem : 
m an kann Stunden lang sitzen, ohne Etwas zu verzehren. Auf 
der Tauentzienstraße ist ein Flaniren und Kokettiren wie in 
sorgenfreisten Tagen. In der Kriegszeit sagte m ir an dieser 
Stelle ein junger Vicefeldwebql mal m it w ahrer Inbrunst: 
Ju n g e , hier so H andgranaten zw ischen!' Man wirft sie lieber 
auf Arbeiter als auf Drohnengeschm eiß. U eberall spü rt man 
die U ngeduld der M assen. W as wird nun w erden? Alles 
w artet auf F ührung: zur A rbeit oder zum Kampf.

Zwanzigster März. W eek-end Stimmung. Ein D -Z ug fährt 
in der R ichtung von M agdeburg nach Berlin herein: und so 
scheint der Bann gebrochen zu sein. Die Bedingungen, unter 
denen der G ew erkschaftbund den Strike abberufen will, w er­
den bekannt. Keine Siegesfreude, kein Jubel; nur eine ge­
wisse Befriedigung darüber, daß es wieder an die Arbeit gehen 
soll. U nd die Unbefriedigten können nur noch seufzen. D ie 
ersten Vorortzüge! D er G eneralstrike bröckelt ab. Offiziere 
haben die Uniform ’ wieder, bis zu besserer Gelegenheit, ein­
gepackt und Civil angezogen, Soldaten ihre zweite K okarde 
abgenom m en und sich ,unters Volk' gemischt. Aus ists."
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Ists aus? A llzu rasch vergessen, allzu dreist verlogen 
w urde dasAlIegro M aestoso der erstenTage nach dem Staats« 
streich. In Berlins W ildw est wehten von hundert G iebeln 
die Fahnen der Kaiserzeit. Am Brandenburger Thor, wo 
die Kriegsflagge des versunkenen Reiches gehißt war, und 
auf anderen Tum melplätzen großbourgeoisen Thatendranges 
w urden, Stunden lang, Patriotenlieder gesungen, die „W acht 
am Rhein“ und (den im Cercle International Speisenden zu 
grimmigem Ergötzen) „H eilD ir im Siegerkranz“ . DieUniver* 
sität schloß ihre Hörsäle, dam it die jungen H erren Kom* 
militaristen sich ganz in den D ienst der Retter des Vater# 
landes stellen konnten. Allgem einstim mung: „W as wird, 
weiß der D eibel; ein Segen ist aber, daß wir die traurige 
Sippschaft los sind.“ D ie hat am dreizehnten Januar be# 
fohlen, in die dichten, noch in die zerstiebenden Schaaren 
waffenlos gegen einen G esetzentw urf aufmarschirender Ar# 
beiter zu schießen, H andgranaten und M inen zu werfen: und 
ist zwei M onate danach, am dreizehnten März, hastig weg# 
gelaufen, weil vom Charlottenburger, Knie her die V orhut 
ihrer baltischen K erntruppe nahte. Damals die Bagatalle 
von fünf bis sechs D utzend toter, zweihundert verwundeten 
Genossen und Genossinnen nebst auf K lum pfuß und Stelze 
nachhinkender Lüge von geplantem Parlamentariermord („ Bar* 
tholom aeusnacht“); jetzt keine Regung des W iderstandes 
gegen den aufsässigen Kapitän zu Land, sondern: Tatü#Tata! 
W enn  H err W olfgang Kapp, statt den Bereitern deutscher 
N iederlage ehrfürchtig zu gehorchen und aus ihrem An# 
beterschwarm sich ein paar Hanswürste aufdrängen zu lassen, 
drei schöpferische Köpfe gew orben, ein tapfer kluges, in 
W affenstillstand zwischen Stadt* und Landarbeitern, Kohle 
und  Nährstoff, weisendes W o rt gesprochen hätte: sein Abeh# 
teuer, dem sogar in Berlin der M einungw ind günstig war, 
konnte, für ein W eilchen, gelingen; und dem auf der H öhe 
Eingenisteten wären allerlei „D em okraten“ zugeströmt. D ie 
Stimmung schlug erst um, als die lüderliche Zurichtung und 
täppische D um m heit des Unternehm ens sichtbar w urde und 
die freche Roheit einzelner Söldnerhorden den G leichm uth 
selbst in W uthw allung aufpeitschte. (M enschentötung, gar
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M enschenm ißhandlung ist Kleinigkeit, mit der die Behörde 
der freisten Republik unter der Sonne sich längst nicht mehr 
abgiebt. W ie hoch mag seit dem N ovem ber 18 der „Ge* 
sammtverlust des Packs“ sein? In Rudeln m odern erschos* 
sene, zerrissene, von Kolben und Füßen zerstückte „Rädels* 
führer“ . N iem and denkt oben an Sühnung. Strafverfahren 
scheint langweiliges Puppenspiel. Kein Versuch, die für 
die niederträchtige Schießerei, Schlächterei vom Januar und 
M ärz Verantwortlichen auch nur zu ermitteln. D ie ehren» 
werthen M itglieder der N ationalversam m lung säckeln ihre 
fünfzehntausend M ark ein, haben ihre Eisenbahnfahrkarte 
Erster Klasse in der Tasche, behagliche Plauderstuben, Schlaf* 
sofas, Bad, Brief* und A rtikekPapier zu freier Verfügung, 
werden leidlich und billig gefüttert, getränkt, von dienern* 
den Thespiskärrnern in Spreche und Singspielhäuser geladen 
und ziehen lässig nur die Brauen hoch, wenn ihnen zuge* 
m uthet wird, den W affenthaten ihres Ausschusses, der glor* 
reich Regirenden, nachzuforschen. Aus einem Erlaß, den 
H err Kapp unterschrieben, gewiß aber der Ludendorffbauer 
verfaßt hat, wird jetzt der Satz angeprangert: „Jede entschlos* 
sene D ienstauffassung, auch wenn sie im Zwang der Noth* 
wehr gegen einzelne bisherige Bestimmungen verstoßen sollte, 
werde ich unbedingt anerkennen und persönlich decken.“ Das, 
lasen wir, sei ein „D okum ent des Verbrechens“ . Neckische 
Knaben brechen über dem H aup t W olfgangs des Zweiten den 
Stab. H at der Erste denn, ihr Liebling, nach anderem Grund» 
satz gehandelt? U nd  ist neben dem Leichengebirg vom Ja* 
nuar Kapps M ärzm ahd nicht ein M aulw urfshügel?) Auch 
nach dem Stimmungumschlag habe ich nirgends, nicht von 
Bürgern, O rganisirten, H andw erkern, Kom m unisten, ein 
W örtchen zu Entschuldigung oder Lob der alten Regirung 
gehört. D er Stuttgarter Schwatz hieß im Volksm und „Paria* 
mentsersatz“ oder „Affenkom oedie“ und auf die Frage, ob 
das schwere Elftagewerk m it der Rückkehr der Flüchtlinge 
enden solle, kam überall, immer, die A ntw ort: Unm öglich. 
„M einen Sie, Unsereins mache Strike, dam it Ebert, N oske 
und die A nderen mit nassen H osen wieder ’rauf k lettern?“ 

Den Verschmitzten ist, dennoch, die Rückkehr auf um*
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glänzte Gipfelchen gelungen. U nd  der Berliner, der „Leistung“ 
will, von Gewissenspuls nie entkräftet wird, im G rund  seines 
Herzens keinen Platon und  dessen Sokrates so innig bewun- 
dert wie den glücklichen Verschieber dreier m it Zucker, Reis, 
Butter beladenen W agons, sagte schließlich, halb in A ndacht 
und  halb mit Erbarmen, von den K letterkünstlern: „Fixe 
Kerle und immer noch besser als die Ludendorffischen, deren 
hirnlose Draufgängerei nun selbst dem Blinden bewiesen 
ha t, warum  wir den Krieg so kläglich verlieren m ußten.“ 
D er W iederaufstieg war nur möglich geworden, weil die drei 
Verbände der G ew erkschaften, Angestellten und Beamten 
die vom A bhang Geglittenen fest angeseilt hatten. A cht Be* 
dingungen w urden gestellf und nach ihrer Annahm'e (durch 
die Nochimm erregirer und deren Fraktionen) die A rbeiter 
zu Beendung des Generalstrike aufgerufen. O b diese Be» 
dingungen erfüllt oder m akulirt werden, hat weder H err Ebert 
noch die ihn (ungern) stützende Koalition zu entscheiden, 
sondern der Reichstag, der in der ersten Junihälfte (in der 
Zeit des schlechtesten Ernährungstatus: bedenkets!) gewählt 
werden soll. D ie Nationalversam m lung hat nicht das Recht, 
nicht die M uße, sozialpolitische Gesetze zu beschließen, 
Verwaltung und Beamtenrecht zu reformiren, G roßbetriebe 
zu sozialisiren, die Syndikate für Kohle und Kali dem Körper 
der Reichsbehörden einzugliedern und andere nützlich schöne 
D inge zu bereiten. D ie „sofortige Entwaffnung und Be­
strafung aller am Putsch Schuldigen und der Beamten, die 
sich ungesetzlichen Regirungen zur Verfügung gestellt haben“ , 
und die „A uflösung aller der Verfassung nicht treu geblie­
benen, gegenre volutionärenT ruppentheile“ (Punkte 2 und 7) ist 
am zwanzigsten M ärzmorgen zugesagt, doch bis in den sechsten 
A prilabend nicht einmal versucht worden. Konnte auch nicht: 
wo soll einer Regirung, die auskniff, weil sie schutzlos war, also 
„treugebliebene“ T ruppen nicht hatte, m it Entwaffnung und 
A uflösung anfangen, w oher die dazu nöthigen M achtm ittel 
nehm en? U eber ein paar Steckbriefe, obendrein ohne Bild und 
Personenbeschreibung, wagt sie sich nicht hinaus. Ihrer D roh ­
ung würde die Brigade lachen, durch deren Hecke die K appiden 
in  Berlin einzogen. A n dem W illen der Offiziere, denen die in
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D öberitz, W ünsdorf, Zossen, Lockstedt, in Pommern und 
Sachsen Lagernden gehorchen, hängt, auch morgen noch, das 
Schicksal der Republik. H errn  Legien, das in N üchternheit 
kluge H aupt des Gewerkschaftbundes, hörten wir jauchzen: 
„M it wuchtigen Schlägen hat das arbeitende Volk Deutsch* 
lands den. monarchistischen Putsch niedergeschlagen und die 
republikanische Freiheit gerettet; darüber hinaus sicherte sich 
die organisirte Arbeiterschaft weitgehenden Einfluß auf die 
Neugestaltung der politischen und wirthschaftlichen Ver* 
hältnisse und schuf G arantien für die Verhütung gegen# 
revolutionärer Erfolge.“ Solche Bürgschaft böten nur neue, 
von leidenschaftlichem W illen zu wahrhaftiger, luftig saube* 
rer Republik durchglühte Regirungen; und die von Legiens 
G nade im  Reich und in Preußen gebietenden sind im W esen, 
wie sie vor der Verkappung waren. „Ich packe fest zu, ich 
schlage Jedem , der zu Strike aufruft, die Knochen entzwei“ :, 
Das werden wir fürs Erste nicht wieder hören, den lüm* 
melnden Unteroffizier als von Schmeichelei umnebelten Ge# 
neralissimus hoffentlich nur in der Bretterwelt des Satirikers 
Sternheim wieder sehen. Dem  Gevehmten, dem grause Blut# 
schuld nicht Laune und Eßlust verkümmern, wurden drei 
U nhaltbare nachgestoßen, beide Kabinete ohne Geräusch 
„judenrein gemacht“ , ein paar Spjeßer wechselten die Mi# 
nisterstühle: doch unter G lanzstuck und Oelanstrich ver­
wittern die alten N othgebilde, die dem ewig blinden, drum  
ewig vergnügten Kulturhirten Haenisch felsfest schienen, als 
er, am zwölften M ärzabend, dem Freund Helphand*Parvus, 
jetzt Schloßherrn auf Schwanenwerder, am Bilde des Mar* 
quis von Keith zeigte, wie W edekinds in diabolische Ruch* 
losigkeitnur geschminkte, sehnsüchtig ins Ideal aufzwinkernde 
Seele sich einen großen Geldschieber und M assennepper vor* 
stellte. „Stimmt. A ber diese Regirungen sollen ja auch nur bis 
hinter den W ahltag, höchstens zehn W ochen lang, halten.“ 
G u t; mag denn geduldet werden, daß sogar die H erren Bell 
und  Schmidt, über deren T hun und Lassen selbst die Partei# 
genossen die H ände ringen, auf ihren Plätzen, den wichtig# 
sten, blieben und dem Schatzministerium, das zuerst einen 
Riesenbagger, danach einen Lloyd George (aus dem Jahr des
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V olksbudgets) oder mindestens M iquel braucht, der allen 
Staatsfinanzfragen marsferne H err Bauer vorgesetzt wurde. 
N u r: durch die A nm aßung irgendeines Rechtes auf National« 
vertrauen werden die für begrenzte Frist in Geschäftsführung 
Zugelassenen lächerlich. U nter neun M onden haben sie ge* 
heult, Strike um politische Gegenstände, der doch aus edlerer 
W urzel als nur um Lohnesmehrung begonnener wächst, sei 
Frevel, ein bis in „lebenswichtige Betriebe“ gedehnter das 
schim pflichste Verbrechen; und aus der Stuttgarter Klemme 
dann zu Generalstrike aufzurufen, der sie retten sollte, dessen 
elftägige D auer in dem wunden Leib deutscher W irthschaft 
lange nachwirken wird und  der dem A rbeitervolk nur leeres 
Versprechen eingebracht hat. Seine nahrhafteste Frucht reifte 
in Fremdland. Ringsum wurde der G estus deutschen Zornes 
gerühmt. Dessen, hieß es, wären W ilhelm s U nterthanen nicht 
fähig gewesen;da wird ein neues,m itTrense, Kinnkette, Kapp* 
zaum nicht mehr zu gängelndes Deutschland, das sich nie 
wieder in den K indsglauben an die W underkraft der Militär* 
monarchie einlullen läßt. Die Empfindensvaluta ward uns 
günstiger. M inister M illerand sprach, zum ersten Mal, den 
W unsch aus, in den Grenzen des M öglichen die A rbeit der 
deutschen Regirung erleichtern zu können. In Amerika riethen 
gewichtige Stimmen zu schleuniger G ew ährung des aus Berlin 
erbetenen M illiardenkredites. Eine Lichtung, endlich; einen 
Schritt vorwärts, höflich entschlossene A blöhnung aller in 
Kaiserei und Ruhm sucht verwurzelten Offiziere: schon wird 
die Aussicht frei, der Geist erhoben. Strebt die Regirung, im 
schwarzen G ew ölk den Spalt zu breiten? N ein. Dem  Gene» 
ralquartiermeister völlig entmachtender Kapitulation lallt sie, 
ein klapperdürrer Reigen geflickter H albnaturen, die Losung 
nach: „G egen den Bolschewismus! Für Ruhe und O rdnung!“ 
D en faulen Pfuhl m ußte ein Graben entpesten. Schlotternde 
Lemuren schaufeln ein Grab.

„D er Bolschewismus vor den T horen! U eberall in deutschen 
Landen haben sich rothe Armeen gebildet. In zahlreichen 
Städten und O rten, besonders in W estfalen, Thüringen und 
Sachsen, sind bereits Rätherepubliken ausgerufen! Dem Rest 
des Deutschen Reiches d roht das selbe Schicksal. Mit neuen
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Angriffen der Kommunisten muß gerechnet werden. Die G e­
fahr droht nur noch von links. W eder Reichswehr noch 
Zeitfreiwillige stehen gegen die organisirte A rbeiterschaft. In 
ihren Reihen, die M änner aller Volksschichten umschließen, 
herrscht größte A chtung vor dem deutschen Arbeiter. Aber 
dem Mob, der brennt, m ordet und plündert, und den Hetzern 
und Phantasten, die D eutschland m it ihren Theorien zu G runde 
richten, gilt der erbittertste Kampf. Ihr m üßt jeden w affen­
fähigen Mann in die Bresche stellen! Ihr m üßt es allen 
M ännern leicht m achen, Zeitfreiwillige zu werden! Ihr m üßt 
alle Zeitfreiwilligen w irtsch a ftlich  schützen und ihnen helfen, 
wo es nur möglich ist! W er jetzt die N oth nicht erkennt 
lind sich immer noch feig zurückhält, wer seine persönlichen 
Interessen denen, der Allgemeinheit voranstellt, wer Bequem ­
lichkeit*. und Vergnügen über treue Pflichterfüllung stellt, Den 
treffe V erachtung!“

Aufrufe, die inZweck undT on diesem (leipziger) ähnelten, 
posaunten durch tausend Blätter. U nd  die würdige Wort* 
gesellschaft „Kom munisten und M ob“ nickte grinsend auch 
aus der Osterdinstagsepistel, für die H err M üller, aufs Kom* 
munistische M anifest vereideter M arxist und vierter Kanzler 
der Deutschen Republik, verantwortlich ist. D en von Massen* 
abfall bedrohten Parteibeamten, deren M ehrheitpracht m it 
den Nationalversamm lungen hinwelkt, soll die Kleinbürger* 
losung mit dazu gehörigem Gräuelfilm neue M annschaft wer* 
ben. H offnung am Grabe. D ie Kommunisten sind zwischen 
Elbe und Rhein sehr stark, würden noch stärker, wenn den 
Ebertinern, zu spät jetzt, die V erbündung mit dem nach W irker* 
macht langenden Theil der Unabhängigen gelänge, und könn* 
ten rasch die Heerschaar überwachsen, deren unbedachter 
Bannruf ihnen Pöbelstrieb andichtet. Schmiedet das Geschrei 
wider d e n  Bolschewismus (der in seiner Heim ath allem Terror 
entsagt, die Todesstrafe verboten und  seit der „großen Initia* 
tive“ ,der an jedem Sonnabend unentgeltlich geleisteten Sechs­
stundenarbeit, den A ufbau der W irthschaft über alles Erwarten 
beschleunigt hat) den Salomonsschlüssel, derH öllenbru t bän* 
d ig t?  D er „weitgehende Einfluß“ des Gewerkschaftbundes 
m üßte das trübe Gerinnsel aus der Harnblase furchtsamer 
Parteimächler fortspülen. N u r kleine H erzen schreckt Spuk
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L ö s e t  d ie  F lo c k e n  lo s , d ie  ih n  u m g e b e n  
Am  letzten M ärztag sprach H err M illerand den W unsch 

aus, die A rbeit der deutschen Republik zu erleichtern; ließ 
aber keinen Zweifel über seinen W illen, deutschen Truppen« 
Vorschub ins Ruhrbecken, der ihm unnöthig und gefährlich 
scheine, als eine A bkehr von der in den A rtikeln 43 und 44 
desFriedensvertrages vorgeschriebenen Pflicht zu ahnden und 
dem Einmarsch der Reichswehr sofort die militärische Besetz« 
ung der Städte Frankfurt, H om burg, Hanau, Darm stadt, Die« 
bürg  folgen zu lassen. Am  sechsten April waren beide Heere 
bis an ihr Ziel vormarschirt. Z u  den Bewohnern des morgens 
besetzten Gebietes sprach der Statthalter des Marschalls Foch: 
„U nter dem D ruck der M ilitärpartei hat die berliner Regirung 
gegen die Arbeiterschaft des Ruhrbezirkes plötzlich eine Offen« 
sive begonnen und dadurch eine wichtige, unantastbare Vor« 
schrift des Friedensvertrages verletzt. Von diesem Schritt, den 
Voraussicht vermeiden konnte, haben wir die deutsche Re« 
girung immer wieder abzuhalten versucht. D a trotzdem  die 
Reichswehrtruppen in das Ruhrbecken eingerückt sind, müssen 
wir ein Pfand nehmen, um sicher zu sein, daß die berliner Re* 
girung die im Vertrag übernom m ene Pflicht erfüllt. In dieser 
Stunde scheint mir nothw endig,zu verkünden: D ie Besetzung 
ist kein feindsäliger A kt gegen das arbeitsame Volk dieses Land« 
stückes und sie wird enden, sobald die Reichswehr die neutrale 
Z one geräumt hat.“ Zw ölf Stunden später lasen wir eine N ote 
(an  die Pariser) und einen A ufruf (an das M ainvolk), aus denen 
Jähzorn  in Funken aufstiebt. Frankreich hat Recht, Vernunft, 
M enschlichkeit verletzt, absurd gehandelt, Friedensvertrag und 
Völkerbundesakte gebrochen, sich in juristische Kniffe und 
brutale Vergewaltigung erniedert, den M aingau überfallen und 
zum  O pfer hartherziger Scheilock»Politik gemacht; unerhör* 
ter ist m it dem W eltfrieden nie gespielt worden, als Frankreich 
es thut. So ists, W ort vor W ort, veröffentlicht worden. Die 
im Ruhrgebiet Bewaffneten (die der Stuttgarter Nothschrei der 
selben Ebertgenossen von der A rbeit in’Kampf gegen die Kap« 
piden getrieben hat) werden nicht mehr als „die Rothe Armee 
der für ihre Freiheit fechtenden Arbeiterschaft“ gefeiert, son« 
dern „Erpresser, Räuber und M örder“ gescholten. In amtlichen, 
vom  Kanzler des Deutschen Reiches unterschriebenen Urkun«
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den, die vor das Auge aller Völker der Erde gelangen. H at eins 
von ihnen, das armsäligste, im Allerheiligsten nationaler Scham 
je so tief schmerzendes Brandmal gefühlt?

W er die verruchte Lehre, die vaterländische Erwerbs» 
genossenschaft stehe über jeder Frage nach Recht und  Un* 
recht, aus seinem Blut geschüttelt hat, auch er w ird den 
üblen Ruhrhandel lieber erörtern, wenn die Franzosen vom 
M ain abgerückt sind. Das wird sehr bald sein; denn uns ward 
versichert, „die Reichswehr brauche für ihre Polizeiaktion 
höchstens sieben Tage“ . D ie sind zu verschmerzen, werden 
weder durch Schimpfauswurf eitler W ütheriche noch durch 
keuchendes Gewitzel enttäuschter Anbeter gekürzt; und lassen 
M uße zur Prüfung des aus zwei Kanzleien ans Licht gebrach» 
ten Beweisstoffes. Schon heute ist gewiß, daß auf unserer Seite 
die Verhandlung schlecht, ohne redlichen Freim uth und rieh» 
tiges Augenm aß, geführt worden ist; daß von den Mitwir» 
kern nicht einer im A m t bleiben und der Verantwortliche, 
H err M üller, nie wieder internationaler Anwalt der deutschen 
Sache sein darf. Er hat geschrieben, Frankreich wolle Deutsch» 
land „auf diesem listig angelegten W eg zertrüm mern“ . (A n 
Bismarcks Tisch schrieb ers oder setzte wenigstens seinen 
Schattennamen darunter.) Ich glaube nicht an die A bsicht 
auf Zertrüm m erung; lauerte sie aber: die plump gehäuften 
Insulten aus dem M und Eines, der selbst seine W ehrlosigkeit 
beflennt, brächen ihr eine Gasse. D er Ruhrbezirk mag schlimme 
Verbrechen erblickt haben. Generale, G roßindustrielle, ein» 
zelne G em eindehäupter forderten Truppeneinmarsch. Unab» 
hängige, auch andere Sozialisten, Franzosen, Briten glauben, 
dieA rbeiterschaft könne und werde allein die A ußenordnung 
verbürgen. Ein aus „organisirten Arbeitern, Beamten und 
Angestellten“ gebildetes H eer will auch der Gewerkschaft­
bund ; weil er den „gegenrevolutionären, der Verfassung nicht 
treu gebliebenen T ruppen“ m ißtraut. A us dem selben Miß» 
trauen erwuchs die störrige Scheu der Franzosen. Vor deren 
wachsamem O hr hat General Von Seeckt gesagt, er wolle 
das neue Heer in den „alten G eist“ erziehen und für „den 
T ag“ vorbereiten. N ach dieser Rede ist ihm die oberste 
Heeresleitung übertragen worden. M onk? Scharnhorst? 
Bonaparte? D ie Truppen, auf die sich gestern die Trias Ebert»
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Bauer»Noske nicht zu stützen wagte, sollen nun, an R uhr 
und R hein, H erren der deutschen W affenschmiede, Rüst» 
kammer, der Schachte und H ütten  sein und den in bequemer 
G arnison verwöhnten G renzwächtern Fochs ins W eiße des 
Auges starren. Fußvolk, Reiter, Artillerie, ein klirrendes Ge* 
wimmel m it Panzerwagen, M inenwerfern und ähnlichem Teu» 
felsgeräth. Alles nur zu „Polizeiaktion gegen Erpresser, Räu» 
ber und M örder“ . H at Deutschland denn in seinem Indu» 
striebecken Tausende solchen G elichters? O der ist Alles 
wieder nur „Camouflage“ und soll Arglose trügen? General 
Lüttw itz heischte Vertragsbruch und  W affenverheimlichung. 
Aus Seeckts ham burger Rede schmetterten Lützows Jagdhör» 
ner von 1813. Racheschwur hallt über M ärkte, durch Hörsäle 
hin. Im H otel A dlon wird ein französischer Offizier, der keines 
Taktfehlers schuldig ist, von hochadeligen Gästen geprügelt. 
N ebenan weht fünf Tage lang die Kriegsflagge des Kaiser» 
reiches. In  Potsdam  bestrahlt die Frühlingssonne den bunten 
Pomp alter G arderöcke; ist auf dem Schloßplatz G roße Pa» 
rade. W ie einst im M ai. Däm mert er wieder auf? So, denkt 
der Franzos, redet und pfaucht, trotzt und protzt nur, wer sich 
riesenstark fühlt. Sechzig M illionen gegen vierzig; kräftigere 
M annheit, deren nie ganz verglühte Kriegslust vom D rang 
nach Vergeltung geschürt w ird ; ein nirgends verwüstetes Reich, 
das Kohle und Eisen hat, seine M aschinen flink umstellen, 
Trotzkijs Nordwestarm een herbeifunken kann. N iem and weiß 
genau, wie groß, m it Einwohner» und Sicherheitwehren, Frei» 
willigen und Landsturm , die deutsche M annschaft und ihr 
W affenvorrath ist; viel größer, verm uthet Jeder, als offiziell 
angegeben wird. U nd  Frankreich wäre allein; Am erika läß t 
sich nicht in Assekuranz binden und die Pranken des Briten» 
leun sind in N ordafrika, Vorderäsien, O stindien festgekrallt- 
Frankreich hat die Auslieferung der Deutschen, die es vor 
sein G ericht zwingen durfte, nicht verlangt, zum W iederauf» 
bau seiner N ordbezirke noch keinen M ann, keine Tonne Ce» 
m ent,keinen Balken eingefordert und bündigbew iesen, daß es 
D eutschlands Genesung, als einen Vorbeding seiner eigenen, 
aufrichtig wünsche. D och denW eg nach Schwerte, D ortm und, 
Essen darf es deutschen Heeren, denen ihn der Pakt von Ver» 
sailles sperrt, nicht öffnen. Schwarze Sorge gebar diesen W ahn ;
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ihn hat der den Sieg überdauernde Gram  des entbluteten, 
von der W ucht grauer Einbrecher fast erdrückten Landes, 
nicht sein „Vernichtungwille“, das fahle, samenlose Gespenst 
vom Coulissenblocksberg unseres H auptquartiers, gezeugt. 
Deutschlands Regirung, nicht Deutschlands Volk, hat in 
O st und W est die M ißtrauenskeim e, giftige Sporen aus 
dem Sumpf der Kaiserei, hochgezüchtet; ihre Schuld ist. 
nicht seine, daß auch die junge Republik nur unter Pfand* 
bürgschaft G lauben findet. H err M üller ist für H andlung 
verantwortlich, die ein beschworener Vertrag streng, ohne 
Vorbehalt, verbietet. W ir brauchen die Ruhrkohle und N oth  
kennt kein V erbot? So, ungefähr, haben wirs schon ein* 
mal gehört; und die Spur des Erinnerns schreckt Furchtlose 
selbst. . Zwischen den Pflichtschluchten konnte ein behüt* 
samer Fuß den schmal ins Freie führenden Pfad ertasten. 
K enntniß fremden und eigenen W esens, Herrschaft über den 
Verkehrsbrauch kultivirter Völker, ein Bischen H um or: Das 
hätte genügt. Stille Verhandlung; nicht gleich an die Dom* 
glocke hängen, was H err Paleologue (auch kein A dler) dem 
Reichs*Mayer ins N est trug. Persönlich mit den klügsten 
Franzosen sprechen, die, Civil und M ilitär, in Berlin sitzen, 
oder Geaeralissim um  Foch um heimliche Zwiesprache am 
Rhein bitten. D en Generalen, die hier die M issionen der 
W estm ächte leiten, selbst den Z ustand im Ruhrbezirk zei* 
gen und ihren Sachverständigenrath einholen. Angebot, den 
einmarschirenden T ruppen, dam it W ilhelm s Offiziere nicht 
allmächtig seien, A bgeordnete aus Parlam ent und Gewerk# 
schaft m itzugeben, oder, wenns noch nicht genügte, die ganze 
„Polizeiaktion“ unter die Aufsicht des V ölkerbundes, der 
schon einen (schmächtigen) Körper hat, zu stellen. (Jnd 
blieb, w ider alles Erwarten, der Zauber von U ndene und 
Sylphe, Kobold und Salamander unwirksam , vermochte 
M agie gar nichts gegen Sorge, dann konnte, dann m ußte 
H um or die spröde Rinde von zag m ißtrauischen Herzen 
weichen. „N och einmal m uß die Reichsregirung von der Hei* 
math den G em üthskredit erbitten, den die Fremde uns wei* 
gert. D er Sieger, das edle G lied der gewaltigsten Nationen* 
gesellschaft, schätzt die in dem Besiegten fortlebende Kraft 
so hoch, daß er ihn erst nach Pfandgabe über die Grenze
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seines W ehrbereiches lassen will. Ihre ehrw ürdigen Städte, 
liebe Landsleute, sollen für das Rechtsgefühl und Pflichtbe« 
w ußtsein der deutschen Regirung bürgen. So walte denn, 
nur für einer W oche Dauer, Ihre Gastfreundschaft, von De« 
m uth fern wie von H ochm uth , entrunzle die Stirn finster 
blickender A chtung und knüpfe von M ensch zu M ensch das 
Band, das langer hält als die Klammer um steife Vertrags« 
bogen. Diese Gastfreundschaft vergilt die G ew ährung eines 
Rechtes, dem wir in feierlicher Form entsagt hatten , und 
gräbt die Nam en der Städte, der Stämme, aus denen sie 
blüht, tief ins deutsche G edächtniß.“ D och gings auch ohne 
Vermählung von M annheit und Grazie. Sogar H err Erzber« 
ger hätte das D ing  irgendwie gedreht. Kanzler M üller tobt. 
Schilt den N achbar, der den G egenstand einer Bitte höf# 
lieh weigerte, einen listigen Ränkeschmied, brutalen E in­
brecher, hartherzigen Blutabzapfer. W ähn t er, die Revision 
des Vertrages dadurch zu schleunigen, daß er den Franzosen 
das Stich wort zu der W iderrede bringt: „Euch, Boches, ists ja 
doch nur ein Fetzen Papier? U nd  empfand er nicht, wie häß« 
lieh sein H andeln schon war, da er in Paris zweimal, dreimal 
um die E rlaubniß bettelte, deutsche Proletarier, Kinder tau« 
melnder N oth , von deutschen Söldnern zermalmen zu lassen?

So gehts nicht weiter. N icht von Fremden, flackere ihr 
H aß  noch so hoch auf, droht dem Reich Lebensgefahr. N ahe 
aber von gewissenlos Tollen, die sich in den D ünkel gemästet 
haben, sie seien Staatsmänner, wenn sie Brigaden mit Schwer« 
geschütz, Minen« und Flammenwerfern, Panzerautos und 
H andgranaten durchs deutsche Land hetzen und, gestern dort, 
heute hier, A ufruhrs wallung, ungestüm w irbelndenD rangnach 
W eltveredelung in Blut ertränken. Ein paar H undert Schuld« 
loser an die W and, unter die Stiefel: ist nicht zu verm eiden; wo 
gehobelt wird, fallen Spähne. W ährt diese Schmach fort, dann 
jauchzet, Kom m unisten! A us Ekelsqual stürzen dann selbst 
die im Besitzrecht G efährdeten sich in brünstige Um arm ung 
der Urgewalt, die sie zu entkrönen, ins A ll zu zerreiben droht. 
Keine Knospe unseres Höffens ist aufgeblüht. U nd schon 
schwingt der Klöppel zu dem R uf in die letzte Sonntags­
frühe aus, die dem an A uferstehung G läubigen gönnt, im 
Kleide der U nschuld durch Seelenfinsterniß zu leuchten.
H erausgeber und verantw ortlicher R edakteur: M aximilian H arden in Berlin. — V erlag  der 

Z uk u n ft in Berlin. — D ruck von Paß &. G arleb G  m. b. H . in Berlin.
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O r U t Z V l I f l C h C r -  M u l l C I *  B e r lin .SV ö S * Friednchstr 208

S c h iffa h r ts -A k tie n  
KolcDialwerte, Städte- und Staatsanleihen, ansländiiche Kopons 
B. C A L M A N N ,  H A M B U R G

I Carlton=Hotel 7 Jra"kf̂ a,̂ 7 !t  G e g e n ü b e r  d e m  H a u p t «  J
Das Vollendetste eines modernen Hotels. □ b a h n h o f ,  l i n k e r  A u s g a n g .  J

BRILLANTEN
Perlen • Smaragden • Platin • Gold und Silber

k au ft zu  h öch sten  F reisen

W . W E IS A G E R , F riedrichstraße 16S1
zwischen Behren» und Französische Straße.

H o t e l  :: N U E R N B E R G  ::
* % ___ ■M _ _____ gm K ö n i g s t r a ß e  3 0

V  ■  U  M  Q  g u te s , b ü rg e r l ic h e s  H a u s
■■■ -™- m it a llem  K o m fo rt. ::

■ - ------  "  " ' " -----------
Dienstbach & Moebius, Bankgeschäft 

Berlin W 5 6
Gegründet 1869 Oberwallstrasse 20 Gegründet 1869 

Fernsprecher; Zentrum 2035, 4970, 5904, 5749, 8509, 11335.

Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen. 
S a c h g e m ä s s e  B e r a t u n g  ü b e r  K a p i t a l s a n l a g e .

K e in e  P o s tk a r te n ,  s o n d e rn  n u r  k ü n s t­
le r i s c h e  A K t p h o t o ^ r a p h i e .  M au
v e r la n g e  P ro b e s e n d u n g . P o s t la c h  2, 

H a m b u rg  3L
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A n g i o v a i gegen nervöse Schlaflosigkeit 
n u r

aus pflanzlichen Bestandteilen 
Gen.-Depot: Hohenzollern-Äpothelce, Berlin W 10, Königin-Augustastr.50

••• P r S I l i i T i t n w  Juwelen, Perlen. Smaragde •••
• D r i l i a m e n  und Perlenschnüre S
% kauft zu hohen Pre isen  a
•  Byl C n i t v  B E R L I N ,  F riedrichstrasse  919 2  *
• M M «  n .  zw  is c h e n  M itte l-  u n d  O O r o th e n s t r a s s e  | | | | § |

Hermann A. Weiß
Sonderfabrik für Feuerzeuge und Gasanzünder

Dresden, Kleine Packhofstraße 6
Fernsprecher Nr. 17 194. Drahtschrift: „Odin" Dresden.

Z i v n o s t e n s k ä  
b a n k a v P r a z e
Z e n t r a l e  i n  P r a g

Fernsprecher: 225, 3837 u. a.

Aktien-Hnpltal 160000000 K.
Ies.-u.MeisI.-Fooi!s 65 000 000 1

F i l i a l e n  i n  
Brünn, Budweis, Deutschbrod, 
Friedek, Mistek, Göding, Iglau, 
JuDgbunzlau,Karlsbad, Klattau, 
Kolin, Königgrätz, Krakau, 
Lemberg.Mähr.-Ostrau.Melnik, 
Neuhaus, Olmütz, Pardubitz, 
Pisek, Pilsen, Preßburg, Profl- 
nitz, Reichenberg, Tabor,Triest 
und W ien I, Herrengasse 12.

Führt säm tliche B ankgeschäfte  
aus, verm ietet S*fes, Siclier- 
heitsschränke/Z uckerabteilung

R e s e r v i e r t  f ü r  
Hotel

„Württemberger Hof“ 
Nürnberg

W arum  ̂
inserieren § 
Sie nicht #

Anzeigen in der

Zukunft
haben stets Erfolg

D ie B an k - u n d  B ö rsen w e lt der T l l l f l l l l f i * *  
Gegenwart in se r ie r t s tän d ig  in  der j ^ I H L U l l I I
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Barmer Bankverein
ä - Hinsbers, Fischer & Comp. g-S -

Haupt sitz in Barmen.
N i e d e r l a s s u n g e n  in:  Ahlen ,  Al t ena  i .W. ,  Ander nach ,  Anr i ch ,  
Ben the im,  lVdete ld,  Bochol t ,  Bonn ,  Brühl ,  Bün d e ,  Burgste infur t ,  
Cas t rop ,  C l e v e ,  C  oblenz ,  Cö'm,  Coesfeld,  Creleld,  D o r t m u n d ,  
D ü l m e n ,  Düsseldor f ,  Du i s b u r g ,  Emsde t t en ,  Essen,  Geve l sberg ,  
M. - Gl ad b a c h ,  G r o n a u ,  G u m m e r s b a c h ,  Gü t e r s l oh ,  H a g e n  i .W. ,  
Halver ,  H a m m  i. W. ,  Ha s pe  i. W. ,  Hi lden ,  Hoerde ,  H o h e n ­
l i mburg ,  I ser lohn,  Leer,  Lennep,  Lüdensche id ,  A' .enden i. W. ,  
M e t t m an n ,  Mü ns t e r  i .W. ,  Neviges ,  N o rd e n ,  N o r d e r n e y ,  Ohl igs ,  
O s n a b r üc k ,  Pa p e n b ur g ,  Remscheid,  Rheydt ,  S i egbur g ,  Siegen,  
Soest ,  So l ingen,  Sc h we l m i. W. ,  S c hw e n e ,  U er d i ng e n ,  U n n a ,  

Velber t ,  Wer mel sk i rchen ,  W i p p e r fü r t h ,  Wü l f r a t h .  
K o m m a n d i t e :  von de r  Heyd t -Ker s t en  & S öhne ,  Elberfeld,  

Vohwinke l ,  U n t e r -B a r me n.

Kapital: M. lOOOOOOOO-
RücKlagen: M. 18 0 0 0  0 0 0 .—

Vermittlung aller bankmäßigen Geschäfte. 
Vermögensverwaltung — Steuerberatung.

V o n  d e v  t f e y d t - R e c f t e n  ' e V a n i

flm ftevdam  *> K efyevsg tad jt 522

Agenten des 

'B ac tn ev  7 $ a n f * D e v e t n &  
£jm sbevg , ffifdjec & <?omp.

Telegramm *fideeffe: tjeytecbanf + tfecngefpcäcfjt: TfudjptaBe J  (Jot)

f tus füf j vung affec bantgefdfäf t l idj en  
‘Tcaneattionen mit fiottanö und Üb er fee 

Eröffnung von laufenden TXedinungen in 
dulden- oder 217acf*Wätjcung 

flttveditievungen
❖
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Neuenahr
gegen Magen-, Darm-, Leber-, Nieren-, Blasenleiden — Gallen­
steine — Zuckerkrankheit — Gicht — Rheumatismus — Katarrh. 

Erholung nach Kriegsverletzungen, Kriegskrankheiten 
und deren Folgezuständen.

Trink- und Thermal-Badekur. Wohnung im

Kurhotel
und in vielen ändern Hotels, Pensionen und Privathäusern. K u r ­
h o te l ,  einziges Hotel mit Thermalbädern aus den Heilquellen des 
Bades, großer Erweiterungsbau mit allen Einrichtungen der Hotelkunst.

I Vei 
[ na

Für Hauskuren: —
Versand des Neuenahrer Sprudels 
n ach  n eu em  F u llv er fa h re n

Werbeschriften und alle Auskünfte umsonst und portofrei durch die 
K u r d i r e k t io n  Bad N e u e n a h r ,  Rheinland.

Him im iiiiim iiiiiiM im m m iim im m nHiiiiiiim im im m iim iiiim m M iiiiiim iiim m m m iim m iiiiin iiiiH

Bearbeitung
von Im- und Exportgeschäften und 
Finanzierung derselben durch die

Rheinische 
iMlssesellschnnibl
Düsseldorf, Oststr. 129
Fernsprecher: 4410 u. 4411. Telegramm-Adresse: „Yelox“.

H iM iu iiiiiiiiiiiiiiiiiiiim iiiiiiiiiiiiiiiiiiiim i'iiiim m iiiiiiiiiiiiim riiiiiiim iiim m iiiiiiiim iiiiiim iiiiiim iH
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Die Weltbühne
Der Schaubühne XVI. Jahr
Wochenschrift für Politik, Kunst, Wirtschaft

Herausgeber: Siegfried Jacobsohn

Die Serie:

)*Das alte Heer“
von einem  Stabsoffizier,

die seit über einem Vierteljahr 
erscheint und noch ein Vierteljahr 
lang erscheinen wird, erregt außer­
ordentliches Aufsehen.

Der „Stabsoffizier" enthüllt 
nicht vergessene Skandale, noch 
setzt er das alte Heer herab; er 
untersucht sachlich und objektiv 
dieSchädender kaiserlichen Armee, 
hebt ihre Vorzüge gebührend her­
vor und gibt eine Fülle von bis­
her unbekannten Einzelheiten über 
Heer und Führer. Unanfechtbar 
gediegene Fachkenntnis zeichnet 
die Arbeit des „Stabsoffiziers" aus.

Die Serie hat vorläufig folgende 
Kapitel gebracht:

I. Schnellen

m.
iu.
u.
ui.

UM.
um.

IH.
H.

Kl.
XII.

Kill.
HIU.
KU.

XUI.
KUII.

XUIII.

XIK.
KX.

Heer und Kaiser 
Die Waffengattungen 
Der zweite moitKe 
Faihenhayn 
Hindenburg 
Ludendorff 
Der Kronprinz 
Das Offiziercorps im Kriege 
Der alte Goltz 
Der GeneraistaD 
Das Kadettencorps 
oitizierstypon 
Das große Hauptquartier 
BUioui, Heeringen.machensen 
Die cnets der Armeen 
Aktiue, Reserve- und Land­
wehr-Offiziere 
Die Etappe 
Eitel Friedrich

Urteile:
B e r l i n e r  V o l k s z e i t u n g :

E i n e  e b e n s o  s c h n e i d i g e  w i e  g e d ie g e n e  
W o c h e n s c h r i f t .

M e u e  B e r l i n e r  Z e i t u n g :

D ie  m u t i g s t e  u n d  be ^ tg e sch r i eb e t ie  
p o l i t i s c h e  W o c h e n s c h r i f t  D e u t s c h l a n d s

M a g d e b u r  g i s c h e  Z e i t u n g :

E i n e  Z e i t s c h r i f t ,  d i e  g r n d e  d u r c h  ih re  
e n e r g i s c h e  S t e l l u n g n a h m e  z n m  N a c h ­
d e n k e n  reiz t .

F r a n k f u r t e r  Z e i t u n g :

M i t  d i e s e r  Z e i t s c h r i f t  ist  k e in e  V e r ­
w a n d l u n g ,  s o n d e r n  w i r k l i c h  e in e  E n t ­
w i c k lu n g  ge sch e h e n .  A u s  d e r  K r i t i k  d e r  
S c h a u b ü h n e  ist  o r g a n i s c h  d i e  K r i t i k  d e r  
W e l t b ü h n e  e rw a c h s e n .  In  d e n  S t ü rm e n  
d e r  R e v o l u t i o n  s c h e in t  s ie  s ic h  e i s t  
r e c h t  k r a f tv o l l  zu  e n tf a lt en .

P r a g e r  T a g b l a t t :

D a s  a u s g e z e i c h n e t e  b e r l i n e r  T h e a t e r ­
b l a t t  h a t  sich  z u r  e r s t e n  p o l i t i s c h e n  
Z e i t s c h r i f t  D e u t s c h l a n d s  e n tw ic k e l t .

Das Buch:
D i e  „ W e l t b i i h n e “ k a n n  m a n  n e id l o s  a ' s  
d ie  be s te  d e u ts c h e  Z e i t s c h r i f t  b e z e i c i . i s n .

F r a n k f u r t e r  N a c h r i c h t e n :

U n t e r  a l ' e n  Z e i t s c h r i f t e n  d i e s e r  A r t  ist  
d i e  . W e l t b ü h n e “ d i e  r e in l ic h s te ,  d i e  g e ­
sche i tes te ,  d ie  m u tv o l l s t e .

D e r  Z w i e b e l f i s c h :

N i c h t  of t  g e n u g  k a n n  ich m e i n e n  L ese rn  
d i e  „ W e l t b i i h n e “ a n s  H e r z  l egen .  Bes te ll t  
l i e b e r  d e n  „ Z w i e b s l i i s c h “ ab ,  a ls  d a ß  
I h r  a u f  s ie  ve rz i c h te t .  A n  G e i s t ,  G e ­
s i n n u n g ,  U r t e i l s s c h ä r f e  u n d  P f le g e  
e in e r  k l a r e n  u n d  e d le n  A u s d r u c k s f o r m  
h a t  s ie  n i c h t  ih r e s g le i c h e n .

K a r l s r u h e r  Z e i t u n g :

E i n e  g a n z  h e r v o r r a t e n d  r e d i g i e r t e ,  w a h r ­
h a f t  z e i t g e m ä ß e ,  b i s  in  d i e  l e tz te  Ze i le  
i n t e r e s s a n t e  W 'o ch en sch r if t .

• Vierteljährlich 16 M., halbjährlich 30 M., jährlich 55 M
• Einzelnummer 1,50 M. Probenomm ern Kostenfrei.

venag der uieitbühne /  cnarioitenDurg, Dernburgsiraoe' 25
jnuiiiiiüiiiiiiiimniiiiiiiiiiiKiiiiiiiimiiiiiiiiiiiNiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiniiiiiiiiniiH



Neu-Buddhistische
Ze i t s ch r i f t
w ich tig  fü r  alle d ie jen igen , die 
a n u n se re rre l ig iö sen  E rn e u e ru n g  
w irk lichen  A n te i l  nehm en . 
V ierte ljährlich  e rsche in te in  H e f t  
zum  Preise  vo n  1.50 M ark .

$ u t t a - $ i t a & a
eine neue  A u sg a b e  der  budd* 
his tischen L ehrreden  m it An* 
m e rk u n g e n  u n d  E r läu te rungen .
E rschein t in sechs B än d en ,
B and  1, ( D h a m m a p a d e )  er» 
schienen. Preis 6 M a rk  u n d  
: 20 " o T eu e ru n g s* Z u sch lag  :

neu Buddhistischer Verlag. Zehiendorl-iuest D. Berlin.

.............iiiiiliüiiiiiiiiiiiiiiii ............

£ e f> e n * fu n f t
Öin ^Begtueifer für bic neue 3eif Don 

lft>e 3enei ft'rufe
©efyeffet 6,00 — gebunben 8,50 XRorf
S ie  ö a n j i^ e r  B ettung  ( “>. © c . j .1 9 1 1) fd>rciE»f:
3 e ite n  fitib poriiber, uk> aud) bie £cbciH 'hafben  ib r  
B ie l erreichen fo n n fe n ; ic ljf bebarf cs b :r  Stil* 
fp a n n u n y  after K e rp e n , um  fid) in 6 er iSDeft einen  
p la t}  3 U ' crrincicn, eä bebarf e iferncr G n e rq ie ; unb 
m eijTerfjaft je k tt uns ber S e r fa jje r  b a ju  ben 3 e a .

feer jeftt in  6er 2Be(t Mtien piai^  
erringen te ilt, fei t»iefee( 25udj emo?ot)(en. — 
(S in '-i'.cfer fd jre ib t: „R 'ru fee  £ e b e !i*fu n iT  i|l
oorsüglid). unb m e i n  ff c t e r 2 ? i .3 1 i < e r . "

5 e f f e n : 3 3 e r f a g / 3 5 u d f  e n f e d d j j S a ö e t i
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2 i W i e t t e t  £ t t e c a c t f d j e  f i n f t a f t  
4 J J I I Q  Q e f e l f f d j a f t  m.  6. $ .  ~ W i e n

© o e b c n  erfcf)icn en ! ^ n  j eber  g u t e n  5 3 u d jf)a n b lu n g  c r ljä lt l id j !

G. 6efle ö ro jie

6 omo  . . .
$ e r  V o r n a n  e i n e r  3 e i t !

„ . . , . ©in Söud), bas jebcr gcleü'n Ijabcn nutft, bei- fid) cinc§ SagcS  
tiidjt fagcu nult, baf  ̂ er uccftiinbnislo» an biefer ^ eit Doriibergegnngcn . .

,,£ncr offenbart fid) eine ^nnigfeit, bie an CSirüfje unb ®rt)abcn!ie;t ber 
(sjciiniutng, .unb eine bidjterifdje fi'raft, bie in ber utobernen 9iom anliteiatur  
nid)t teidit if)re§gleid)cn finben. iSteidispoft, "ii'ien.)"

Preußische Hypotheken-Actien-Bantt.
Gewinn- und Verlust-Konto._____________

S o ll.
F fa n d b r ie i  Z in se n  . . .  ................................................

P ro v is io n  lu r  E in lö s u n g  von Z ins- u n d  D iv id e n d e n s c h e in e n  .
R e in g ew in n  a u s  1 9 1 9 ......................................................................................
V e rb le ib e n d e r  G e w in n -V o r tra g ’ a u s  1 9 1 8 ...........................................

M.
12 534 901 
1 078 34« i

Pl
26

"M. Ipf

13 613 21l{26
1 539 0081181 

150( '0 — 
19 271:94

6 6 0 i4 i2 '0 i
5 065 466 
1 535 945

1)5
36

1 21 78? V*34|02

H ab en .
G e '.v im -V o rtra g  a u s  1918 ......................................................................
Z i i i’-eii \o u :

a) H y p o th e k e n ,e in s c h l. M. 31885.1 O V e rw altu n jjsU u sten b e iträg .
I>j K o n im u n a l - D a r le h e n ............................................................................
c) " W e r t p a p ie r e n ............................................................................................

D a r le h e n s -P ro  V isionen  u n d  Z in s e n ls c h ä d ig u n g e n :

A l .  p f

15 653 698|7<1 
1434 457| 59 
1229 844111 

■ 85 260148

M. pf
1 535 945 36

i
1

19303 200j 88
j

948 727! 78
618 727 
3300O0

TS

| j Jl 78/ 934[U2
D ie A u szah lu n g  der D iv id en d en  für 1919 m it A l.42.— für eine Aktie über M. 600.-- 

und M. 84.— für e in e  A ktie über M. 1200.— er fo lg t g eg en  E iu lie fer u n g  d es  D iv id en d ea ­
sch e in es  .Nr. 7 vo m  25. M ärz er. ab an unserer Kasso, M ohrenstraße 65, so w ie  an  
d en  früher b ek anntgem aohten  S tellen .

Iterliu , den 24. März 1920.
Die Direktion.

T hinius. Lueiter. K. M üller.

Ilse Bergbau-Aktiengeseilschaft
Der vorliegende Geschäftsbericht weist auf die nachteilige Wirkung 

der 8-Stundenschicht hin, die eine fast lUO°/0ige Verstärkung der Belegschaft 
bedingt hatte, aber bei dem Mindestiohn einen Leistungsrückgang hervor­
rief. Durch Siedlungswerk sucht die Gesellschaft allmählich die nötige 
Arbeiterschaft zur Hebung der Produktion herbeizuziehen. Sowohl Braun­
kohlenförderung als Briketterzeugung weisen eine starke Verminderung auf. 
Die erhöhten Verkaufspreise brachten wohl einen höheren Rohgewinn, 
der aber durch die Erhöhung der Unkosten, Vergütungen, Zuschüsse usw. 
gegen das Vorjahr einen niedrigeren Reinüberschuß ergab. Nach Verteilen 
von 6 ®/o auf die Vorzugsaktien und den üblichen Vergütungen an die 
Leitung wurden 1.0% Dividende beantragt.



Nr. 57/28 ----  U l e  Z n k n n f t  —  10. April 1020

-Jl». BerghanttogeAlialt, Oruüe Jlse K.-L
Bilanz am 31. Dezember 1919

für das 82. Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 1919.
Vermögen.

Grundstücke, Gebäude u. Betriebsanlagen
B e te i l ig u n g e n ......................................................
Ilse-P ensionskasse:

Bestände in W ertpapieren u. Hypotheken  
Sonderrücklage für Kriegssteuer:

Bestände inW ertpap. z. Entr. d. Kriegsst. 
B etriebsm ittel:

1. B a r b e s tä n d e .................................................
2. W e c h s e lb e s tä n d e ......................................
3. Bestände in W ertpapieren ......................
4. Schuldner:

Bankguth., Darieh, an Kom m unalver­
bände u.Verschiedenes, Außenstände, 
Anzahlung, auf Neubauten u. Gruben- 
felder usw ..............................

5. In v e n tu r b e s tä n d e ...................... . .
6. Tagebau-Vorrats-Abdecke-Konto . 

Bürgschaften:
E isenb.-D ir. H alle a. d. S. M. 100000.— 
Dresdner Bk., Frankf. a. O. „ 1000 000.— 
Mitteld. Creditbank., Berlin „ 3000000.—

V erbindlichkeiten.

399176 43 
24332 

1134166 25

19503702 94 
380783 

1

69147752
4657900

3623496 72 
i ,

1399000:—

21442161 62

100270310 34

A ktien-K apitäl: ■■ -
1 S tam m aktien ...................................................... 15000000 —

V o r z u g s a k t ie n ................................................. 7500000 — 22500000
2 Rücklagen, gesetzl. vorgeschriebene . . . 9770274 05
3 Rücklagen, außerordentliche........................... 5217000 _
4, 4 °/0 Teilschuldverschreib, v. Jahre 1896 . 1004500 _
5 41/2 /0 Teilschuldverschreib, vom Jahre 1912 5100000 _
6 4V2 % Teilschuldverschreib, vom Jahre 1919 10000000 _
7 M itteldeutsche Creditbank ..Fester K redit“ 12000000 _
8 Sonderrücklage für Kriegssteuer . . . . 1399000 --
9 Verschied. Rückl. f. Feuerversicher., Waren-

um satzsteuer, K ohlensteuer u.a.m. . . 2760891160-
10 Jlse-Pensionskasse:

Bestand am Jahresende . . 3623496 72
11 A nleilien-Zinsen, -Tilgung u. -Aufgeld . . 439662 50
12 Noch nicht abgeliob. Gewinnan eileausl914, 

1915, 1916, 1917, 19 1 8 ..................................... 13685
13 Ausgab. f. Arbeiterversicher.:

Rückst, der Unfallversich.-Beitr. für 1919 600000
14 B eteiligungen:

Noch nicht eingezahltes Stammkapital 841400
15| Gläubiger:

Bankschuld., Neubausc-h., Restkaufgeld.,
R echnungsschulden u.Verschied.,Guthab.
v. Beam ten u. A r b e i t e r n ........................... 22767254^32

16 Bürgschaften:
Mitteld. Creditbank, Berlin M. 100000.—
N iederl.gem einn.Siedelungs-
ges. m. b. H., Bückgen . „ 1000000.—
jlse-W ohlf.-G .m .b.H .,G r.U se„ 3000000.—

17 R eingew inn: Vortrag aus 1918 . . . . 43392 72
Reingew inn in 1919 . . . 2189753 43 2233146 15

I 100270310[34



Gewinn- und Verlustberechnung.

Ausgaben.
Allgom.Unkost., A nleihezins.,Bankzins., Pro­

visionen, K ursverluste u. Steuern . .
Ausgaben für Arbeiterversich., Belohnung.

an Beamte u. Arbeiter, U nterstützungen  
Zuschüsse für Lebensm ittelbeschaffung . .
Rücksteil, auf Erneuerungsscheinsteuer . 
Zubuße u. Unkosten bei Ausgabe d er4 1/2% 

Teilschuldverschreib, v. Jahre 1919 . .
E ntschädigung wegen W asserentziehung  
W ertverm inderung der Grubenfelder . .
A b s c h r e ib u n g e n ................................................
R eingew inn: Vortrag aus 1918 ......................

R eingewinn in 1919 . .

2229220 55 
60U00 —

810288l20
8438060

285183-71 
6101575 11

43392 72 
1189753 43

4043112 13

2143328 50

3183889 35

6386758 82
j

223314615
17990234 95

Einnahmen.
Gewinn-Vortrag aus 1918. 
Rohgewinn im Jahre 1919

B e r l in ,  im  März 1920. 
Der Aufsichtsrat.

A. G. W ittekind, Vors.

43392*72
17946842:23
17990234(95 

G r u b e  J l s e ,  im Febr. 1920.
Der Vorstand. 

Schumann. M üller. Blihr.

'Wir haben vorstehende Bilanz nebst Gewinn u. Verlustberechnving 
für den 31.Dezember 1919 geprüft und bestätigen ihre Uebereinstim m ung  
m it den von uns ebenfalls geprüften, ordnungsmäßig geführten Büchern 
der Gesellschaft.

B e r l in ,  im  März 1920. D eutsche Treuhand-Gesellschaft.
Dr. Brockhage. ppa. Damerow.

Die Auszahlung der D ividende für das Jahr 1919 erfolgt für die 
Stam m aktien gegen E inlieferung der G ew innanteil-Scheine Nr. 32 der 
Aktien Nr. 1—8000, Nr. 10 der A ktien Nr. 8001 — 10000 und Nr. 2 der 
Aktien Nr. 10001 —15000 m it M. 100.— für jed. Schein, die Auszahlung  
d̂ er Dividende auf die Vorzugsaktien Nr. 1—10000 gegen Einlieferung  
der G ew innanteil - Scheine Nr. 5 und diejenigen der Nr. 10001—15000 
gegen G ew innanteil-Schein Nr. 2 m it M. 30.— für jed. Schein in B erlin  
bei der M itteldeutschen Creditbank und der Direction der Disconto- 
Gesellschaft, inF rankfnrt a. M. bei der M itteldeutschen Creditbank u.der 
Firma Gebrüder Sulzbach, in  Hamburg bei der Vereinsbank und in 
Köln a. Rh. bei dem A. Schaaffhausen’schen Bankverein A.-G. sowie 
in  säm tlichen N iederlassungen dieser Banken.

Nach den in der heutigen H auptversam m lung vorgenom m eneii 
Ersatz- u. Neuwahlen besteht der Aufsichtsrat aus folgend. Mitgliedern;

Herrn Kom merzienrat A. G. W ittekind, B erlin , Vorsitzender:„ J . C. E rtel, Hamburg, stellvertretender Vorsitzender;
„ Geh. Kommerzienrat Eduard Arnhold, B er lin ;
„  Generaldirektor Bergrat A. Groebler, W etzlar; 1
„ Rittergutsbesitz. 0 . H egenscheidt, O rnontow itz;
„ Fabrikbesitzer Dr. 0 . Kühnemann, B erlin ;
„ Kom merzienrat Dr. E. Kunheim, Berlin ;
„ Bergdirektor A. Reh, G roß-L icliterfelde;
„ Bankier Dr. K. Sulzbach, Frankfurt a. M.;
„ Ob.-Berghptm. a.D. Exz. v. Velsen, B ln.-Zehlendf.

G r u b e  J ls e  N.-L., 25. März 1920.
Jlse,. Bergbau-Actiengesellschaft.

S c h u m a n n . M ü lle r .



Ahtiengesellschaft für chemische ProduHte
vorm als H .  Scheidem andel —  Berlin. 

Bilsnz-Konto p e r  30. September 1919.
Akt) TH.

G r u n d s t ü c k e  in  B e r l i n  u n d  a u s w ä r t s ,  F a b r i k a n l a g e n ,  L a b o r a t o r i e n .  H u r e u u -
e i n r i c t u u i i K  u n d  P a t e n t e  . . .  .......................................... . . . .

W e r t p a p i e r e  u n d  B e t e i l i g u n g e n ........................  ..................................................................
S c h u l d n e r ..................................................................................................................

W a r e n  u n d  M a t e r i a l - V o r r ä t e ............................................................ ............................. ...... ■

M. t .f

105« U7i — 
12 <195 Ö*V 1 I 
22 !»7:-« l« 7 jl5

:!i ,-ior. •*•_><»:i;ti

P a s s i v a .

P r e i s a u - g l e i e b s - ,  l ' m s t e l l u n g ’s -,  V e r s i c h e r u n g s -  u.  D e l k r e d e r e - l 1 o u d s

Gewinn- und Verlust-Konto p e r  1918/-'9.

M. i l*V 
110(KhKXi: - 

:-iufiiKi; — 
1 l n ' U u ' !  — 
SHIOüO-liiJ? 

175 000! — 
1 aifio!- 

‘2!*i *4 
-27 -  

i s o i / r o K > ;

4 4M  32*! 1 \

S o ll. M. iftf 
2 48T» 4‘M ; i l

4 -12H :-!■_• ■*!! 1

H alten .
G ew inn-V ortrag a u s  1 9 1 7 /1 8 ........................................................... .....................................
E .rtik gn isse  au s F abrikation, H an d elsgesch ä ften . B ete ilig u n g en  u. Zinsen

M. -{. f  
‘275 IMii i t

S 8iU 4, s.;iij



'h h n b m fe c ith in
W  Auf wissenschaftlicher Grundlage aufgebautes 

K räftigungsm ittel.
30 60 125 Portionen.
18 33 60 M.
Verlangen Sie Gratisbroschüre.

Versand durch Apotheker Nlaaß, Hannover Z.

Fritz Emil Schüler
Kaiserstraße 44, am Hofgarten

Fernsprech-Rnschl. Mr. 8664,8665,5979, 5403 für Stadt­
gespräche, Mr. 7352, 7353, 7354 für Ferngespräche

Telegramm-Adresse; 
„EffektenschUler"

Kohlen-, Kali-, Erzkuxe 
Unnotierte Aktien und Obligationen 

Ausländ. Zahlungsmittel. Akkreditive 
Ausführliche Kursberichte

> i  . i  « Diskrete Untersuchung — Privataufnahme.
i n d u n ß s h e i m  H*bam m e Hartw igl U U U U ^ U l l U i m .  Berlin N, Invalidenstr. 148n  Norden 6921.

B a n k h a u s

D Ü S S E L D O R F

„Die 
Zukunft“ 

ss 
Max 

Kirstein 
Fernsprecher 

Lützow
 

3462, 
3463. 
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Otto Markiewicz
Bankgeschäft für Kommunal- und Staats-Anleihen
Berlin NW 7, Unter den Linden 77

T e l e g r a m m e :  Si i»marius ' F e r n s p r e c h e r :  Z e n t r u m  9153, 9154, 5088, 92 5 . 

Ich em pfehle  zum  d iesm aligen  A n lag e te rm in

Stadtanleihen
Staatsanleihen
Städtewechsel
Stadt-Schuldscheine

V o n  e igenen Em iss ionen  b eso n d e rs  em pfoh len :

4u/0 Berliner — 4n 0 W ilm ersdorfer — 4%  Lübecker 
4°/0D anziger — 4 1 2 %  H am burger — 4V20/0Bremer 
=  4 %  H eidelberger — 4°/0 D ortm under =

Au sf ü h r u n g  aller börsenmäßigen  Geschäfte  
Uebernahme von Industrie-Anleihen :: Devisen'
Filiale in Hamburg, Gänsemarkt 60 • Büro in Amsterdam, Leidschekade 94

F ür In ser a te  v er a n tw o rtlich : C. J ü i i h c U,  T ege l. 
D ruck vou 1'u.Ji & Ija i lcb  U. ui. b. H., Uarlm  VV 07, U vllow ilr.


